




INNENSTADTKONZEPT HAMBURG 2014



VORWORT

ORIENTIERUNGEN
Der Entwurf desInnenstadtkonzeptsHamburg2010
Der Entwurf desInnenstadtkonzeptsimBürgerdialog
DasInnenstadtkonzept Hamburg2014

PRÄGUNGEN
DiegeschichtlichenPhasender Stadtentwicklung
DieKonstantender Stadtgestalt

STRATEGISCHEAUSRICHTUNGEN
Öffentlicher Raum– Altstadt, Neustadt undHafenCityverbinden
Innenstadt alsWohnort weiterentwickeln
LagendesEinzelhandelsstärken
Innenstadt alszentralenDienstleistungsstandort festigen
Innenstadt alsZentrumfür Kultur, BegegnungundBildungweiterentwickeln
Gestaltqualität der Innenstadt bewahrenundprofilieren
Verkehr stadtverträglichorganisierenundgestalten

4

1.
2.
3.

6

8
10
14
18

22
24
38

42
44
50
58
66
72
78
88

Inhalt



QUARTIEREUNDIHRESCHLÜSSELRÄUME
Der WallringunddieStadteingänge
DasOpernquartier unddieColonnaden
DasPassagenviertel
DienördlicheNeustadt
DiesüdlicheNeustadt
DieFleetinsel
DasNikolai-Quartier
DieCremoninsel
DieSpeicherstadt
DasMönckeberg-Quartier
DasKontorhausviertel

AUSBLICK

Bild- undPlannachweis
Impressum

5

4. 96
98

104
108
112
116
120
124
128
132
138
144

150

154
161



6

Die Innenstadt mit ihrer Lage zwischen Alster und
Elbe, den Fleeten, dem Rathaus, den Kirchtürmen,
der Speicherstadt und demKontorhausviertel ist das
HerzstückHamburgs.Sieist mehralsdiegeografische
Mitteoder der historischeKernder Stadt, nämlichzu-
gleich auch das Gesicht einer über Jahrhunderte ge-
wachsenen Stadtrepublik, die ihren Aufstieg demHa-
fenunddemHandel verdankt. Hier konzentrierensich
mehr alsanjedemanderenOrt diestädtischenAktivi-
tätenundHerausforderungen. Ihnenfür dienächsten
Jahre eine inhaltliche und gestalterische Zielsetzung
zugeben, ist AnliegendesneuenInnenstadtkonzepts
für Hamburg. Dennbei einer lebendigenundschönen
Mittesoll es trotz sich verändernder Lebensstile und
ökonomischer VerhältnisseauchinZukunft bleiben.

Mit der EntscheidungzumBauder HafenCityhat sich
Hamburg zu einer signifikanten Stärkung und Neu-
positionierung der Innenstadt in einemglobaler ge-
wordenenWettbewerbzwischendenStädtenbekannt.
Diedamit verbundeneAusrichtungder Innenstadtent-
wicklungauf dieElbe, dieAnsiedlungvon12.000 bis
14.000 neuenBewohnernunddieSchaffung vonbis
zu 45.000 neuen Arbeitsplätzen wird die Wahrneh-
mungder Innenstadt vonaußennicht nur fundamen-
tal verändern, sondern auch neue Chancen für den
AbbauvonDefizitenundMängelninder bestehenden
Altstadt undNeustadt eröffnen.Diesbetrifft insbeson-
dere jene Quartiere, die durch den Freihafenstatus
undZollzaunseit 1888 ineinegewisseRandlagege-
drängt wurdenundnunmehr ihreehemaligeZentrali-

tät zurückgewinnenkönnen. Diesepositiven Impulse,
die die HafenCity-Entwicklung für die bestehende In-
nenstadt auslösenkann, zusteuernundzugestalten
ist einesder zentralen räumlichenAnliegendesneu-
enInnenstadtkonzepts.

ImFokus steht dabei an vorderster Stelle, demWoh-
nenganzbesondersinder Altstadt wieder eindeutlich
stärkeresGewicht zugebenunddamit zueiner güns-
tigeren urbanen Mischung beizutragen. Hier ist es
durchCholeraepidemie, Kriegszerstörungenund eine
städtebauliche Zielsetzung der Funktionstrennung im
20. Jahrhundert zu einer sehr einseitigen Struktur
von Büro-, Dienstleistungs- und Handelsnutzungen
gekommen. Die Öffnung der Innenstadt zur Elbe mit
neuen Parks, Plätzen und attraktiven fußläufigen We-
gebeziehungen eröffnet großeChancen für ein quali-
tätvollesWohneninreizvollenLagen. Dieskanndurch
neue Mobilitätskonzepte, die die Chancen und Mög-
lichkeitender sichrasant entwickelndenInformations-
technologienutzen, undeinefußgänger- undfahrrad-
freundlichereGestaltung der öffentlichen Räumesehr
unterstützt werden.

EinanderesübergeordnetesAnliegendesInnenstadt-
konzepts ist dieErhaltung und Stärkung eines leben-
digenundvielseitigenEinzelhandelsindenStraßenund
Plätzen, der durch Einkaufszentren und Großmärkte
amRand der Stadt, zunehmend aber vor allemdurch
denInternethandelständiggefährdet ist.Einzelhandel,
Gastronomie und Dienstleistungen tragen wesentlich

Vorwort
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zu einer angenehmen und lebendigen Atmosphäre in
der Innenstadt bei. Sie spielen deshalb für die Her-
stellung funktionierender Verbindungen zwischen der
historisch gewachsenen Altstadt und Neustadt und
der neuen HafenCity eine zentrale Rolle, weshalb das
Innenstadtkonzept diesen heutigen Nebenlagen be-
sondere Aufmerksamkeit schenkt. Gleiche Bedeutung
kommt der Festigung und demAusbau des Zentrums
alsgeistigemundkulturellemMittelpunkt bei,wofür mit
der Elbphilharmonie,demMaritimenMuseum,denkul-
turellen Einrichtungen in der Speicherstadt und dem
Oberhafen, aber auch der HafenCity Universität und
der HamburgSchool of BusinessAdministrationwich-
tige Zeichen gesetzt wurden, denen aber in Zukunft
weiterefolgensollten. DieseundvieleandereAspekte
werden im neuen Innenstadtkonzept angesprochen,
ganzbesondersnatürlichauchdiecharakteristischen
Eigenschaften des Hamburger Stadtbildes, die es in
ihrenhistorischenEigenschaftenundihrer Unverwech-
selbarkeit alsPendant zur neuenHafenCityherauszu-
arbeitenundweiterzuentwickelngilt.

Das Konzept wurde in einemersten Entwurf imJah-
re2010 vorgestellt unddanachinunterschiedlichen
Formaten ausführlich mit der Öffentlichkeit, Interes-
sensverbänden und der Politik diskutiert. Daraus ist
imJahr 2014 eine Neufassung entstanden, die am
16. September 2014 vomHamburger Senat und am
22. Januar 2015 von der Hamburger Bürgerschaft
zustimmend zur Kenntnis genommen worden ist.
Den vielen Bürgerinnen und Bürgern sowie Vertre-

terinnen und Vertretern von Interessensverbänden
und aus der Politik, die sich in dieseDebatte einge-
bracht haben, aber auchdenzahlreichenmit der Er-
arbeitungbefasstenBürosundMitarbeiterinnenund
Mitarbeiternder Verwaltungist andieser Stelleherz-
lich zu danken. Es ist ein tragfähiges Rahmenkon-
zept für dieEntwicklung über dasnächsteJahrzehnt
hinaus entstanden, das hoffentlich eine brauchbare
Grundlage und Verlässlichkeit für alle öffentlichen
und privaten Akteure liefert, auf die es bei der Um-
setzung der Aufgaben und Ziele in den kommenden
Jahrenankommt.

JörnWalter
Oberbaudirektor der FreienundHansestadt Hamburg
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Hamburg hat national und international einen sehr
guten Ruf als Stadt mit großem Entwicklungs-
potenzial. Die Hansestadt ist in den letzten Jahren
dynamisch gewachsen. Der Einwohnerzuwachs ist
markant und wird die Stadtentwicklung Hamburgs
zukünftigpositivbeeinflussen.

Die Nachfrage nach Wohnraumin Hamburg – insbe-
sondere in den zentralen Lagen – hat in den letzten
Jahrendeutlichzugenommen.DerBauvon6.000Woh-
nungen pro Jahr ist das Wohnungsbauziel für die ge-
samteStadt. Diedamit verbundeneEntwicklungsdyna-
mikwirkt sichauchauf dieInnenstadt aus. Wennman
bisher von der „Innenstadt“ sprach, meinte man die
historisch gewachsenen Stadtteile Hamburg-Altstadt
undNeustadt innerhalbdesWallrings.Mit demBauder
HafenCityerweitert sichdasZentrumumeinenneuen
Stadtteil. Das Gesicht der Hamburger Innenstadt hat
sich in den letzten anderthalb Jahrzehnten deutlich
verändert und ihre Funktionen wurden so gestärkt.
Die HafenCity ermöglicht nicht nur eine erhebliche
Erweiterung der Innenstadt, sondern setzt vor allem
Impulse für eine positive Entwicklung der gesamten
Innenstadt unddarüber hinaus.

Bisherige Randlagen der Altstadt und Neustadt ge-
winnen eine neue Zentralität und Lagegunst. Da-
durch wird auch die Speicherstadt zu einembedeu-
tenden Quartier zwischen vorhandener Innenstadt
undder neuenHafenCity. Dieswirkt sichbereits jetzt
auf dieNutzungen in der Speicherstadt aus. Zuneh-

mend findenDienstleistungsunternehmenund kultu-
relle Einrichtungen eine Bleibe in der Speicherstadt
unddasInteresseamWohnenindenaltenSpeichern
steigt. Neben den sich verändernden Nutzungen
in den Quartieren ergeben sich zwangsläufig neue
Wegeverbindungen, die die Quartiere innerhalb der
Innenstadt vernetzen.
DieprogrammatischeEntscheidung, dieHafenCityals
Teil der Innenstadt zu entwickeln, schafft die Voraus-
setzungfür übergreifendefunktionaleStärkungenund
stadträumliche Neuorientierungen der Innenstadt.
Ihre Attraktivität, Angebotsvielfalt und Leistungsstär-
ke sind Maßstab für das Image der gesamten Stadt.
Als einer der attraktivsten Einzelhandelsstandorte
Deutschlands mit rund 92.000 Arbeitsplätzen in die-
sem Sektor muss die Innenstadt in ihrer nationalen
undinternationalenBedeutungweitergestärkt werden
undverkehrlichweiterhinsehr gut erreichbar sein.Bei
ihrer Entwicklung ist eswichtig, diehistorischeIdenti-
tät undneueAnforderungeninEinklangzubringen.
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Der Entwurf des
Innenstadtkonzepts
Hamburg 2010
Die grundlegenden Veränderungen in der Hambur-
ger Innenstadt verlangen nach einem städtebau-
lichen Gesamtkonzept für den Raum zwischen Als-
ter und Elbe, der größtenteils von den Wallanlagen
begrenzt wird. Das Zusammenspiel von Altstadt,
Neustadt, Speicherstadt und HafenCity muss unter
Ausnutzung der strukturellen und funktionalen Ent-
wicklungspotenziale optimiert werden. Gleichzeitig
wird aber auchdiegeschichtlichgewachseneIdenti-
tät der Hamburger Innenstadt zubedenkensein. Das
Leitbild einer europäischen Stadt steht für vitales
Stadtleben, unverwechselbare Stadtbilder, funktio-
naleundkulturelleVielfalt sowieattraktiveöffentliche
Räume, die zum Passieren und Verweilen gleicher-
maßeneinladen.

Der sogenannte Programmplan für die Hamburger
Innenstadt markiertebereits1981 denStart stadt-
planerischer Neuorientierungen. Ziele waren unter
anderem, die Innenstadt der Elbe zuzuwenden, die
stadträumlichen Qualitäten zu verbessern und der
Entmischung und Entleerung der Innenstadt als
unübersehbareFolgeder Nachkriegsentwicklungen
entgegenzuwirken. Eine der Hauptaufgaben war
zudem, die Rolle der Innenstadt als Wohnstandort
zu stärken. Trotz intensiver Anstrengungen konnte
die Wohnfläche in der Innenstadt zwar in quantita-
tiver Hinsicht ausgebaut, hinsichtlich der Bevölke-
rungszahl aber nicht imwünschenswerten Umfang
gestärkt werden. EinezwiespältigeEntwicklunggab
es auch imBereich des Einzelhandels. Hier konnte
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3. Welche Chancen für das Profil der Innenstadt
bestehen inder Ausweitungder Angebotsvielfalt
und der Anreicherung der Lagen imEinzelhan-
del insbesonderemit demneuenSchwerpunkt in
der HafenCity?

4. Welchen Beitrag leistet ein gefestigter Standort
für Dienstleistungen zugunsten einer lebendigen
Innenstadt und welche Umfeldqualitäten und in-
nerstädtischenMilieusbenötigenheutigeArbeits-
standorteinder Innenstadt?

5. Welche Bedeutung haben die Einrichtungen des
Wissens und der Kultur für das innerstädtische
Leben und welche städtebaulichen Maßnahmen
sind notwendig, umdas kulturelle Leben in der
Stadt zufördernunddieStandorteder Kultur und
desWissenszustärkenundeinzubinden?

6. WiekönnendiehistorischenPrägungenbewahrt
und gleichzeitig neue baukulturelle Impulse ge-
setzt werden?

7. Welcher Maßnahmen bedarf es, umLeistungsfä-
higkeit und Stadtverträglichkeit des Verkehrs in
Einklangzubringen?

Darüber hinaus widmet sich das Innenstadtkonzept
exemplarisch den Räumen in der Innenstadt, die für
die Verbindung mit der HafenCity eine besondere
Relevanz haben. Nicht minder bedeutend sind die

in der Innenstadt einerseits ein erheblicher Qua-
litätssprung mit der Entstehung des Passagen-
viertels erreicht werden, andererseits verlor die
Innenstadt bezogen auf den Verkaufsflächen- und
Umsatzanteil imVerhältnis zur Gesamtstadt an re-
lativer Bedeutung.

Mit dem Entwurf des Innenstadtkonzepts Ham-
burg2010 hat dieBehördefür Stadtentwicklungund
Umwelt ein Entwicklungskonzept vorgelegt, das die
Chancen der Erweiterung der Innenstadt umdieHa-
fenCityaufzeigt undsichzumZiel setzt, dieStadtteile
Hamburg-Altstadt, Neustadt und HafenCity funktio-
nal und räumlich zusammenzuführen. Das Konzept
verfolgt eine innerstädtische Multifunktionalität aus
Wohnen, Arbeit, Handel, Kultur- und Freizeitaktivi-
täten. Zentrale Fragen der künftigen Entwicklung
werden dafür in sieben thematischen Handlungs-
feldernbeleuchtet:

1. Welche Rolle kommt den vielfältigen öffentlichen
Räumen in der Innenstadt zu, um ihre Anzie-
hungskraft zu steigern, ihre Aufenthaltsqualität
zu verbessern, neue Verknüpfungen zwischen
den einzelnen Quartieren, aber auch aus den
angrenzenden Stadtteilen in die Innenstadt her-
zustellenundneue„guteAdressen“ zubilden?

2. Wielässt sichdasAngebot innerstädtischenWoh-
nens verbessern und ausweiten, umdie Innen-
stadt alsWohnstandort attraktiver zumachen?
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Verknüpfungen mit den angrenzenden Stadtteilen
St. Pauli, Rotherbaum, St. Georg und Hammerbrook,
da mit der wachsenden Bedeutung der Innenstädte
als Wohnort die Stärkung der Wechselbeziehungen
zwischen dem Stadtkern und dem Kranz angren-
zender Stadtteile zu einer wichtigen Aufgabe ge-
worden ist. Neun „Wege“ für die Verbindungen und
Verknüpfungen wurden im Innenstadtkonzept Ham-
burg 2010 vorgestellt. Sie spiegeln aktuelle Akzent-
setzungen in der städtebaulichen Planung und künf-
tigeEntwicklungsschwerpunktewider.
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InnenstadtexpeditionStadtgestalt

InnenstadtexpeditionHandelslagen

InnenstadtexpeditionVerbindungen

InnenstadtexpeditionWohnen

Start-, End- undWechselpunkt
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Der Entwurf des
Innenstadtkonzepts
imBürgerdialog
Das Innenstadtkonzept Hamburg 2010 verstand
sich von vornherein als Entwurf, der in einemBür-
gerdialog auf denPrüfstandöffentlicher Meinungen
gestellt werden sollte. Die städtebauliche Entwick-
lung der Innenstadt Hamburgs berührt in besonde-
rer WeisevielfältigeInteressender Stadtgesellschaft
und der hier tätigen Unternehmen. Beginnend mit
einer Vorstellung am 2. Oktober 2010 und einer
Reihe nachfolgender Informationsveranstaltungen
startete am 21. November 2011 das rund sieben
Monate dauernde Beteiligungsverfahren mit einer
Auftaktveranstaltung imHaus der Patriotischen Ge-
sellschaft von 1765. In zwei aufeinander folgenden
Staffeln von thematisch angelegten Werkstätten,
eingestreuten Innenstadtexpeditionen und öffent-
lichenPräsentationenwurdeder Entwurf desInnen-
stadtkonzepts intensiv diskutiert. Zunächst wurden
Aspekte gesammelt, die eine stärkere Berücksich-
tigung finden sollten, Akzentverschiebungen in den
Entwicklungszielen ausgemacht und Projekte und
Maßnahmenidentifiziert.

Städtebauliche Entwicklungsprozesse rufen immer
auch Kritik hervor. In diesemFall kamvor allemdie
SorgezumAusdruck, dassdieHafenCitydieAltstadt
unddieNeustadt überstrahleunddassdas, wasdie
Hamburger Innenstadt gegenwärtignochausmache,
immer mehr verlorengehenkönne. Der Entwurf des
Innenstadtkonzeptsthematisierezuwenigdiehisto-
rischenPrägungenunddennotwendigenSchutzdes
BestandsvonAltstadt undNeustadt.
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Daher fokussiertesichder Bürgerdialog inder zwei-
ten Staffel mit vier Werkstattveranstaltungen zu den
Themen Stadtgestalt, Handelslagen, Verbindungen
und Wohnen auf konkrete Aktionsräume in der Alt-
stadt und Neustadt. Hier wurde diskutiert, welchen
Effekt die HafenCity auf den betreffenden Aktions-
raumhat undwasder jeweiligeOrt zuder geplanten
innerstädtischenMultifunktionalität ausWohnen, Kul-
tur, Arbeit undFreizeitaktivitätenbeitragenkann.

Über die reine Werkstattarbeit hinaus wurden nach-
mittagsjeweilsRundgängedurchdieInnenstadt zum
Thema des Abends angeboten. Auf Grundlage der
diskutiertenIdeenundkonkret ausgearbeitetenEnt-
wicklungsempfehlungen für einzelne Aktionsräume
innerhalb der Arbeitsgruppen konnten anschließend
zentraleAufgabenfür dieFortschreibungdesInnen-
stadtkonzeptsformuliert werden.

Der Bürgerdialog endete mit der öffentlichen Prä-
sentation der Ergebnisse am4. Juni 2012 imHaus
der Patriotischen Gesellschaft von 1765. Der im
Rahmen des Bürgerdialogs gewählte Sprecherkreis
sowieVertreterinnenund Vertreter des Bezirksamts
Hamburg-Mitte und der Behörde für Stadtentwick-
lung und Umwelt diskutierten themenbezogen über
die künftige Innenstadtentwicklung mit den Bürge-
rinnenundBürgern.



17

Auftaktveranstaltung
21. November 2011

DERENTWURFDESINNENSTADTKONZEPTSIMBÜRGERDIALOG

Baukultur &
Stadtidentität

29. November 2011

1. Sprecherkreis

2. Sprecherkreis

Öffentlicher Raum&
Verkehr

30. November 2011

Einzelhandel &
Dienstleistungen
10. Januar 2012

Wohnen&
Versorgung

17. Januar 2012

4Werkstätten

4Werkstätten

Staffel 2

Staffel 1

Stadtgestalt
2. April 2012

Präsentationder Werkstattergebnisse
4. Juni 2012

Zwischenpräsentation
22. Februar 2012

Handelslagen
3. April 2012

Verbindungen
23. April 2012

Wohnen
24. April 2012

FortschreibungdesInnenstadtkonzepts

Innenstadtexpedition&
Arbeitsphase

Innenstadtexpedition&
Arbeitsphase

Innenstadtexpedition&
Arbeitsphase

Innenstadtexpedition&
Arbeitsphase

Präsentationder Arbeitsergebnisse Präsentationder Arbeitsergebnisse

IndererstenStaffeldesBürgerdialogswurdedasIn-
nenstadtkonzept Hamburg2010 zur Diskussionge-
stellt. ThematischeundräumlicheAussagenwurden
überprüft, ergänzt und für den weiteren Planungs-
prozess priorisiert. ImRahmen der zweiten Staffel
desBürgerdialogswurden„Innenstadtexpeditionen“

BefassungvonSenat undBürgerschaft

zu den Themen Stadtgestalt, Handelslagen, Verbin-
dungenundWohnenangeboten. Indenabendlichen
Arbeitsphasen wurden die Erfahrungen der Expe-
ditionen ausgetauscht, Entwicklungsvorschläge für
verschiedene Aktionsräume erarbeitet und Hand-
lungsempfehlungenformuliert.
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Dem Innenstadtkonzept Hamburg 2014 kommt die
Aufgabezu, dieErgebnissedesbisherigenProzesses
zusammenzufassen und sie auf das große Ganze zu
projizieren. Nachwievor ist eseinezentraleAufgabe,
die von der HafenCity ausgehenden Impulse für die
Entwicklung der Innenstadt zu thematisieren. DieHa-
fenCity löst in Anbetracht ihrer Dimension für die Alt-
stadt und Neustadt Nachjustierungsnotwendigkeiten
aus.Für dieInnenstadt eröffnensichsoneueChancen
undPotenzialefür diezukünftigeEntwicklung.

WelcheAnforderungensindandasInnenstadtkonzept
Hamburg 2014 zu stellen? Die Gestalt der Stadt und
ihre historische Entwicklung spielen im Bewusstsein
der Öffentlichkeit eine große identitätsstiftende Rolle.
Der Blick auf die Innenstadt ist aber teilweise auch
verklärt. So ist die Bausubstanz der Hamburger Alt-
stadt – vonwenigenGebäudeensemblesabgesehen–
nur zwischen50 bis100 Jahrealt. Katastrophen, der
ZweiteWeltkriegundderStädtebauder Nachkriegszeit
habendiebaulicheSubstanzdavorliegender Epochen
bis auf ganz wenige Überreste zerstört. Von daher
bedarf es imKonzept einer Betrachtungder Historie,
inder diewichtigenPhasender Innenstadtentwicklung
benannt und damit auch die Brüche in der Stadtent-
wicklungundParadigmenwechsel inder Stadtplanung
beschriebenwerden.VondiesemStandpunkt auslässt
sichauchdieEntwicklungder Quartiere inder Innen-
stadt darstellen. Bisher ist imEntwurf desInnenstadt-
konzeptsHamburg2010 zumBeispiel dieBedeutung
der Speicherstadt als zukünftiges Innenstadtquartier

Das Innenstadtkonzept
Hamburg 2014
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und zugleich als Trittstein zwischen alter und neuer
Innenstadt inseiner Bedeutungzukurzgekommen. Im
neuenKonzept wirdsteckbriefartigQuartier für Quar-
tier in Bezug auf Historie, Besonderheiten, Entwick-
lungspotenziale und mögliche Handlungsansätze und
Maßnahmenbeschrieben.Sosoll beantwortet werden,
wieinderHamburger Innenstadtmit denStadtbildprä-
gendenQualitätenumgegangenwirdundwelcheRolle
Merkmale wie Alster, Elbe, Fleete, Plätze und Türme
spielen. Aus der Geschichte zu lernen, heißt, räum-
liche Gegebenheiten aus der Historie herauszuarbei-
tenundneueAnforderungenandieInnenstadt hiermit
inEinklangzubringen. Dasermöglicht einewesentlich
genauere Rollenbestimmung und Aufgabenverteilung
für die Zukunft und gleichzeitig eine bessere Vernet-
zungder Quartiere.

Was die strategische Ausrichtung der Innenstadtent-
wicklung angeht, so hat der Entwurf des Innenstadt-
konzepts Hamburg 2010 bereits die wesentlichen
zielführenden Aussagen zu den Themen Wohnen,
Einzelhandel undDienstleistungen, Kultur undVerkehr
getroffen. Diese werden imInnenstadtkonzept Ham-
burg 2014 zumTeil modifiziert und an aktuelle Ent-
wicklungenangepasst.

obenlinks:
Vergleichder Größevon

Innenstadt undHafenCity



Wallringund
dieStadteingänge

Opernquartier und
dieColonnaden

Nördliche
Neustadt

Südliche
Neustadt

Passagenviertel

Nikolai-Quartier

Fleetinsel
Cremoninsel

Speicherstadt

Strandkai

Zentrumumden
Magdeburger Hafen

Mönckeberg-Quartier

Kontorhausviertel

Oberhafen

AmLohsepark

AmSandtorkai

AmSandtorpark, Grasbrook,
Dalmannkai

Baakenhafen

Elbbrücken

Ferdinandstor

Steintor

Deichtor

Dammtor

Holstentor

Millerntor
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unten: Quartiereinder
Hamburger Innenstadt
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aus der vorindustriellenZeit vorhandensind und sie
sichimmer mehr entvölkert hat.Stattdessenentstan-
den als Folge der wachsenden Bedeutung des Han-
dels und des Wunsches nach einemrepräsentativen
Geschäftsgebiet für die moderne Großstadt immer
neueKontor- undGeschäftshäuser.

Der charakteristischeStadtgrundrissder Hamburger
Innenstadt wirddurchdrei wesentlicheElementebe-
stimmt: denWallring, dieaufgestauteAlster mit ihren
ehemals als Wasserstraßen angelegten Fleeten und
dieElbe.

Betrachtet manHamburgausder Luft, fällt imStadt-
grundriss dieklareKontur desWallrings auf, der die
Stadt halbkreisförmig umschließt und imSüden auf
dieElbetrifft. Unverwechselbar ist dieLagedesBin-
nenalsterbeckens, welches sich dreiseitig umbaut
nach Norden öffnet und durch Lombards- sowie
Kennedybrücke von der Außenalster getrennt wird.
Alster und Elbesind durch zwei parallel verlaufende
Fleete (Herrengraben- beziehungsweise Bleichen-
fleet undAlsterfleet mit der KleinenAlster) miteinan-
der verbunden.

Trotz der klaren Kontur nach außen erweckt die
Hamburger Innenstadt keinen homogenen Gesamt-
eindruck. Vielmehr setzt sie sich aus zahlreichen,
jeweilsunterschiedlichgeprägtenQuartierenzusam-
men. In der Folge von wirtschaftlichen, politischen
und gesellschaftlichen Entwicklungen, oft verstärkt
durchKatastrophenwiedengroßeBrandvon1842,
die Choleraepidemie von 1892 und zuletzt die Zer-
störungenimZweitenWeltkrieg, wurdenganzeQuar-
tiereabgerissenundneubeplant.

Dieshat imErgebnisdazugeführt, dassinder Ham-
burger Innenstadt kaum noch bauliche Zeugnisse
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Die geschichtlichen Phasen
der Stadtentwicklung

Mittelalter
Die Topografie der Hamburger Altstadt ist geprägt
durcheinenGeestsporn, der nachNordenundWesten
zur Alsterniederung und nach Süden in die inselar-
tig aufgegliederte Elbmarsch abfällt. Auf demGeest-
sporn imheutigen Bereich des Domplatzes zwischen
Speersort, Buceriusstraße und Brandstwiete, stand
biszuseinemAbbruch indenJahren1804 bis 1806
der spätgotische Mariendom. Dieser war ein Nach-
folgebau der vomErzbischof Ansgar in der Hamma-
burg errichteten Missionskirche, die 845 bei einem
Überfall dänischer Wikinger zerstört wurde. Bei den
archäologischen Ausgrabungen auf dem Domplatz
und seinemUmfeld konnten die Überreste von drei
Befestigungen entdeckt und dokumentiert werden.
Die beiden ersten, zeitlich aufeinanderfolgenden
Befestigungen aus dem8. und 9. Jahrhundert sind
lediglich durch Gräben überliefert. Der jüngste Gra-
ben mit einemAußendurchmesser von etwa 75 Me-
ternkannaufgrundseiner Datierungalsdiehistorisch
überlieferte Hammaburg identifiziert werden. Nach
Aufgabe der Befestigung gab es auf demDomplatz
eine unbefestigte Siedlung, die im ausgehenden
9. beziehungsweisefrühen10. Jahrhundert voneiner
größeren, zweiphasigen Befestigung, bestehend aus
einemErdwall mit Graben, überbaut wurde. Zudieser
Wallgrabenbefestigung, die lange Zeit mit der histo-
risch überlieferten Hammaburg gleichgesetzt wurde,
gehörteeinewestlichvorgelagerteSiedlungmit einem
Ufermarkt beiderseits des 1877 zugeschütteten
Reichenstraßenfleets im Verlauf des heutigen Stra-
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Gesamtstadt Hamburg zusammen und der Aufstieg
zur Hansestadt begann. Indieser Zeit vollzogsichmit
der Kolonisierung der in der Elbmarsch gelegenen
Werder (Reichenstraßeninsel, CremonundGrimm) die
StadterweiterungnachSüden. ImZugeder planmäßig
durchgeführten Baulandgewinnung entstand hier das
für diestädtischeElbmarschtypischeParzellengefüge
ausschmalen, extremtiefenGrundstücken. Zeitgleich
kameszumBauderbeidenvomSchauenburgerGrafen
AdolphIV. gegründetenBettelordensklöster St.Marien
MagdalenenundSt.Johannis,auf derenPlätzenheute
Handelskammer undRathausstehen. Um1260wurde
die Vorstadt St. Jacobi mit demBau der steinernen
Stadtmauer Teil der Stadt. DieAusdehnung der Stadt
zumEnde des 13. Jahrhunderts entspricht ungefähr
dem heutigen Stadtteil Hamburg-Altstadt. 1290 er-
folgte der Bau des Rathauses mit demNiedergericht
an der Trostbrücke. Die mittelalterliche Stadtbefesti-
gungwurdeumdieMittedes16. Jahrhundertsdurch
die Anlage des Neuen Walls und die Umwallung der
Vorstadt St. Annenauf demGrasbrookverstärkt. Das
nun als Befestigung obsolet gewordene Gelände des
alten Walls wurde ab 1560/1562 parzelliert und be-
baut. Das Herrengraben- beziehungsweise Bleichen-
fleet sowiedasAlsterfleet gehörtenalsGräbenzuden
Befestigungendes13. beziehungsweisedes16. Jahr-
hunderts und sind bis heute wichtige Elemente der
historischenStadtstruktur.
Die Marktsiedlung im Schatten des Bischofssitzes
erhielt in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts die
PfarrkircheSt. Petri. DiemittelalterlicheNeustadt auf

ßenzugs Große und Kleine Reichenstraße. Steinerne
Überreste früher Dombauten sind auf demDomplatz
erst für die erste Hälfte des 11. Jahrhunderts nach
Schleifung der Wallgrabenbefestigung archäologisch
nachweisbar. Die kirchliche Nutzung des Geländes in
dieser Zeit lässt sichmit Erzbischof BezelinAlebrand
verbinden, vondemberichtet wird, dasser denersten
steinernenDombaute. DieBefestigungder Stadt be-
standausdemsogenanntenHeidenwall, einemmäch-
tigenErdwall mit vorgelagertemGraben, der alsQuer-
riegel den Geestsporn nach Osten abriegelte. Reste
der zumHeidenwall gehörigen, mehrfach erneuerten
Gräbenwurden1908bis1910beimBauder U-Bahn-
trasse in der Mönckebergstraße und 1938/1939 in
der BaugrubedesPressehausesamSpeersort gefun-
den. Zur ToranlagedesHeidenwallsgehörteauchder
sogenannte Bischofsturmaus dem12. Jahrhundert,
dessenFindlingsfundament imUntergeschossdesGe-
bäudesKreuslerstraße4/ Speersort 10zusehenist.

In der Schleife des Nikolaifleets, imBereich des heu-
tigenMahnmalsSt.Nikolai unddesHopfenmarkts, ließ
1061 der Billungerherzog Ordulf die Neue Burg in
FormeinesRingwallserrichten.DasBurggeländewur-
de1188 durchdenSchauenburger GrafenAdolph III.
zur planmäßigen Gründung einer Kaufmannssiedlung
freigegeben, die als Neustadt flandrischer und frie-
sischer Kaufleute mit demersten Rathaus Hamburgs
von Kaiser Friedrich Barbarossa besondere Privile-
gien erhielt. Zwischen 1201 und 1224 wuchsen die
bischöfliche Altstadt und die gräfliche Neustadt zur
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demGelände der Neuen Burg bekam1195 mit der
KircheSt. Nikolai ihr geistlichesZentrum. Im13. Jahr-
hundert entstandauf der Geestsiedlung, diezunächst
außerhalb des Heidenwalls lag und erst später mit
einer Stadtmauer in die Stadt einbezogen wurde, mit
St. Jacobi (1255 Ersterwähnung) eine weitere Pfarr-
kirche. St. Katharinenwurdeum1250 diePfarrkirche
für dieim13.Jahrhundert kolonisiertenInselnder Elb-
marsch. DieKirchspielebildetenbis zur Verfassungs-
änderung 1860 die städtischen Verwaltungsbezirke.
Der Dommit seinen Assistenzbauten als Sitz des in
Bremen residierenden Bischofs und des Domkapitels
bliebunabhängigdavonbestehen.
Nachdem die Alster schon im 12. Jahrhundert am
Burstah für Mühlenzwecke aufgestaut worden war,
wurdeder Alsterstauum1235durchdieAufschüttung
einesMühlendammsnachNordenzumheutigenJung-
fernstieg verlegt. So entstand nördlich der Stadt der
große Alstersee als Mühlenteich. Fleete wurden als
Verkehrswegeangelegt undwichtigeDurchgangsstra-
ßen wie die Steinstraße gepflastert und befestigt. Es
entstandeinausWasserwegen, Brückenund Straßen
engmaschigesVerkehrswegenetz.

Mit der Erschließung der Marschinseln und der
streifenartigen Grundstückseinteilung waren die Vo-
raussetzungen für das Stadtbild Hamburgs bis ins
19. Jahrhundert hinein gelegt. Die Bebauung der
Inseln bestimmten die seit dem Mittelalter bis ins
18. Jahrhundert zwischenStraßeundFleet auf langen
schmalen Parzellen gebauten giebelständigen Kauf-

mannshäuser, dieWohnen, Kontor, LagerungundWa-
renumschlaginsichvereinten.Diesewarenursprüng-
lich als Binnendeichshaus ausgebildet und seit dem
15. Jahrhundert inkompakter FormalsAußendeichs-
haus, wiesie in der Deichstraßenoch heutevorkom-
men. SpeicherbautenandenWasserwegenergänzten
dieAnsiedlungunddasBildandenFleeten,wieesan-
satzweisedieSpeicherbautenamCremonüberliefern.
Beide Ensembles rahmen an einemkurzen Abschnitt
dasNikolaifleet undlassenahnen,wiedieinnereStadt
vor den Veränderungen im19. und 20. Jahrhundert
ausgesehenhabenmag.
Daneben existierten schmale Bürgerhäuser und auf
zusammengelegten Parzellen große, palaisähnliche
GebäudewiedasGörtz-Palais (Adelspalais) amNeu-
en Wall 86, das etwa um1710 entstanden ist. Aus
dem17. und 18. Jahrhundert sind wenige mehrge-
schossigeMietshäuser wiebeispielsweisedieBebau-
ungamAltenSteinweg11, amValentinskamp34und
amBäckerbreitergang49/50überliefert. ÄrmereBe-
völkerungsteile lebten in bescheidensten Verhältnis-
seninKellern, Budenoder Sahlwohnungenzur Miete.
DieBudenwareneingeschossigeKleinsthäuser,oft zu
einer Zeile angeordnet. Sahl nannte man die Gelas-
se indenoberenGeschossenmehrstöckiger Häuser.
Seit dem16. Jahrhundert wurden diese Unterkünfte
als eigenständige ein- oder mehrgeschossige Wohn-
gebäude in Blockinnenflächen – hauptsächlich ehe-
maligeGärten– verlegt und wuchsen imVerlauf der
Jahrhunderte zu eng bebauten Fachwerkquartieren
heran. Diese sogenannten Gängeviertel erreichten
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imVerlauf des 19. Jahrhunderts ihre stärkste Aus-
breitung und Verdichtung. Beispiele dieser überwie-
gend aus demfrühen 19. Jahrhundert stammenden
Bebauungsindrudimentär inder ZeileBäckerbreiter-
gang51 bis58 erhalten.

Die neue Stadtbefestigung 1625
Zur besseren Sicherung der Bebauung und zum
Schutzder wachsendenBevölkerung (1600 lebten in
der Innenstadt etwa 40.000 Menschen) beauftragte
HamburgdenBaueiner neuenFortifikation.Diemäch-
tige Anlage wurde 1616 bis 1625 erbaut. ImWesten
und Norden wurde zusätzliches Gelände einbezogen
und eine neue Verteidigungsanlage errichtet, wäh-
rendimOstenundSüdendievorhandeneBefestigung
ausgebaut wurde. Vor demamNikolaifleet gelegenen
Binnenhafen konnte ein vergrößertes Hafenareal an
der Elbe – der Niederhafen – gewonnen werden, wo
bis zu den neuen Ausbauten des 19. Jahrhunderts
der Schwerpunkt des Hafens lag. Die neue bastio-
näreVerteidigungsanlageführtedurchdengestauten
Alstersee und ließ so Binnen- und Außenalster ent-
stehen. Die Binnenalster rückte ins Zentrumund der
Mühlendammwurde zur Promenade – demheutigen
Jungfernstieg. Mit der modernenBefestigunggehörte
Hamburg zu den am stärksten gesicherten Städten
Europas. Bisheutebildet der Verlauf der Fortifikation
dieerkennbareAußenkontur der Innenstadt.
Die Einbeziehung des westlichen und nördlichen
Geestbereichs – die heutige Neustadt – bedeutete
einen immensen Zuwachs an bebaubarer Fläche.

Ein regelmäßiges Straßensystem wurde angelegt,
ParzellierungundBebauungerfolgtenzügig. Mit der
1648 bis1661 erbautenKircheSt. Michaelisbekam
dieStadt diefünftePfarrkirche.
ImVerlauf des 17. und 18. Jahrhunderts stieg Ham-
burgzur internationalenHandelsmetropoleauf. Grund
hierfür waren die sich seit dem16. Jahrhundert ver-
lagernden Handelsströme zu den westeuropäischen
Staaten und damit zu überseeischen Gebieten. Dies
wirkte sich auch positiv auf die Stadtentwicklung
Hamburgs aus. Bereits im Jahr 1700 lebten etwa
70.000Menscheninnerhalbder Befestigungsanlage.

Stadtmodernisierung im19. Jahrhundert
Endedes18. Jahrhundertswar dasBefestigungswerk
als militärische Verteidigungsanlage bedeutungslos.
Noch vor der französischen Besatzung von 1806
bis 1814 hatte die Stadt die Entfestigung und die
Umwandlung in eine gärtnerisch gestaltete Anlage
begonnen. Die nach Ende der Franzosenzeit fort-
geführten Umgestaltungsarbeiten verwandelten den
ehemaligen Festungsring bis 1833 in eine die inne-
re Stadt umfassende grüne Zone. Ein botanischer
Garten entstand 1821 amnordwestlichen Rand auf
ehemaligem Glacisgelände. Millerntor, Dammtor und
Steintor wurden als Haupttore 1816 bis 1819 mit
pfeilerbesetzten Ausfahrten und Wachhäuschen neu
ausgestattet undkleinerePassagenundneueTorebis
1859 eingerichtet. Der Ring bildete nach wie vor die
Zollgrenze (Akzisegrenze) und es galt weiterhin bis
zumJahreswechsel 1860/1861 die Torsperre – nur

1800 1868 mit Grenze des Brandgebiets
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In zeitlichem und räumlichem Zusammenhang mit
der Umwandlung der Festungs- in eine Grünanlage
fanden weitere städtebauliche Maßnahmen in der
nördlichen Neustadt auf städtischem Gebiet statt.
SoentstandennebeneinemneuenWohnquartier mit
vornehmen Stadthäusern auf dem ehemaligen Be-
festigungsgeländeundauf demAreal desaltenKalk-
hofs auch neue Straßen. Beispiele hierfür sind die
Esplanade(1827 bis1830), der NeueJungfernstieg
(1825 bis 1827), die Fehlandt- und Büschstraße
und die Große und Kleine Theaterstraße (1827 bis
1828).Mit ähnlichemImpetus– nämlichFortsetzung
der parkartigenWallgestaltung indieStadt – gestal-
tete man den Zeughausmarkt und die Zufahrt zum
neuen Millerntor zu einer rechteckigen Platzanlage
und einer breiten Allee, an deren Südfront die Eng-
lischeKirche1836 Platz fand.

Der große Brand 1842 –
Neuaufbau der Stadt
Der große Stadtbrand im Jahr 1842 zerstörte
mehr als ein Drittel der teilweise immer noch mit-
telalterlich strukturierten Stadt. Das alte Zentrum
an der Trostbrücke mit Rathaus, Börse und Bank
sowiedas EimbeckscheHaus, drei Kirchen (St. Pe-
tri, St. Nikolai und St. Gertrud), der ganze nörd-
liche Abschnitt der Altstadt und der nordöstliche
Teil der Neustadt fielen demBrand zumOpfer. Die
Zerstörung bot schließlich die Möglichkeit einer
konsequenten Neudefinition der Stadt. Basierend
auf dem Aufbauplan der Technischen Kommission

gegenBezahlung konntennachtsdieStadttorepas-
siert werden.

Der ehemaligeBefestigungsringerhielt bis1898eine
neueRingstraße, inderen Verlauf zwischenBinnen-
undAußenalster anstellehölzerner Vorgängerbauten
von1865/1868 diesteinerneLombardsbrücketrat.
In die neue Parkanlage und entlang des Ringstra-
ßenverlaufs setzte man Gebäude für Bildung, Kultur
und Wissenschaft sowie anspruchsvolle öffentliche
Gebäude– beispielsweisedasJustizforummit seiner
äußerst repräsentativenPlatzanlageimJahr 1879.
An die Nord- und Ostseite traten seit 1842 und be-
sonderszuBeginndes20.Jahrhundertsanstelleder
Parkanlagen technische Bauten des Verkehrs und
desHandels. DieseNutzungendominierenbisheute
den östlichen Abschnitt des Walls vomDammtor bis
zumDeichtor.

Etwa zeitgleich mit dem Beginn der Entfestigungs-
arbeiten nach 1800 nahm man den Abbruch be-
deutender historischer Bauwerke in Angriff. Zu
diesemZeitpunkt waren Altstadt und Neustadt fast
vollständig bebaut und die Einwohnerzahl lag etwa
bei 130.000. Daher konnten nur durch Abbruch-
maßnahmen in der enger gewordenen Stadt Platz
für neue Bauten geschaffen werden: So wurden der
Dom(1804 bis1806), dasKloster St. MariaMagda-
lenabeimAdolphsplatz (1807 und1837/1839) und
dasKloster St. JohannisbeimheutigenRathausmarkt
(1829 und1841) abgerissen.
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verfolgte man den Wiederaufbau auf einemmoder-
nen Stadtgrundriss zusammen mit grundlegenden
Verbesserungen der städtischen Infrastruktur wie
die Anlage eines öffentlichen Systems der Wasser-
versorgung, der Kanalisation, der Gasversorgung
und der Straßenbeleuchtung. Es entstanden klar
strukturierte Quartiere, effizient geführte Straßen
mit Haupt- und Nebenstraßen in einemorthogona-
len Muster mit Blockrandbebauung und Sichtach-
sen sowie eine geregelte übersichtliche Parzellie-
rung. Straßen und Plätze wurden gepflastert und
der Bürgersteig eingeführt. Der sehr regelhafte
Stadtgrundrisssüdlichundöstlichder Binnenalster
zeugt nochheutevonder aufklärerischenGrundla-
gedieser Neuplanung.
Neben der städtebaulich-technischen Moderni-
sierung der Stadt gehörten der Neubau eines
Rathauses und die Gestaltung der unmittelbaren
Umgebung – als neues Zentrum– zu den bedeu-
tendstenAufgabenstellungen. Vor der neuenBörse
schuf man eine Platzanlage. Nördlich des Gebäu-
des wurden ein Bauplatz für den Rathausneubau
und Rathausplatz (heute Rathausmarkt) festge-
legt. Wenn auch der Rathausbau erst gut 50 Jah-
re nach demBrand erfolgte, so war doch der Ort
in den neuen Stadtgrundriss eingeschrieben. Der
trapezförmige Rathausmarkt bot den Rahmen für
einen repräsentativen Rathausneubau, räumlich
ergänzt durch das streng gefasste Wasserbecken
der Kleinen Alster mit Wassertreppe und die Kulis-
seder Alsterarkaden. Dieneuen, geradegeführten

Straßen stellten als Sichtachsen den Bezug zum
Rathaus her. Insgesamt war hier eine Raumabfol-
ge geplant und schließlich geschaffen, die zu den
eindrücklichsten städtebaulichen Leistungen ihrer
Zeit gehört.
Auch die Südostseite der Binnenalster erhielt nun
mit der Anlage des Alsterdamms (heute Ballin-
damm) ihren definierten Rand und das Pendant
zum Neuen Jungfernstieg und Jungfernstieg, so
dass die Binnenalster seit der Mitte des 19. Jahr-
hunderts als promenadengefasstes innerstäd-
tischesWasserbeckenbesteht.

Die Aufhebung der Torsperre zum Jahreswechsel
1860/1861 ließ Vorstädte und neue Wohnquar-
tiere außerhalb der Stadtgrenzen in den ehemals
ländlichen Gebieten beiderseits der Alster expan-
dieren. Gleichzeitig wurde eine verbesserte Ver-
kehrserschließung erforderlich. In der Innenstadt
entstandendiagonaleStraßendurchbrüche, diezu-
gleichdie tiefenBlöckeöffnetenundneueBauplät-
ze schufen. Beispielhaft hierfür sind die Wexstraße
(1867 bis 1876) und die Colonnaden (1866 und
1877), wo moderne Mietshäuser – teils für zah-
lungskräftige Mieterschichten – errichtet wurden.
Weitere Beispiele sind die Gerhofstraße, die seit
1881/1882 den Gänsemarkt mit der Poststraße
verbindet, sowie der Straßenzug Kaiser-Wilhelm-
Straße bis zur Stadthausbrücke, der 1893 seitens
der Stadt fertiggestellt und mit modernen Etagen-
häusernbebaut wurde.
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neuausgebautenStraßeBeidenMührenfreistellteund
ihrbisheuteeinehohePräsenzimStadtbildverschafft.
Die Speicherstadt, das weltgrößte zusammenhän-
gende, einheitlich geprägte Speicherhausensemble,
zeichnet sichdurchhohearchitektonischeundstädte-
baulicheGeschlossenheit ausundist bisheuteinihrer
repräsentativenErscheinungAushängeschilddesWelt-
hafensundWelthandelsplatzesHamburgs.

City-Bildung
Das enorme Bevölkerungswachstum(1880 lebten in
der Innenstadt etwa 171.000 Menschen), der gestei-
gerte Bedarf an Flächen für Handel und Wirtschaft
sowie neue Vorstellungen vom Wohnen veränderten
die Innenstadt nachhaltig. Wohnnutzungen wurden
aus der Innenstadt verdrängt oder bewusst in die
Vorstädte und die ländlichen Gebiete beiderseits der
Außenalster verlagert. Der Bauder Speicherstadt be-
schleunigtedieEntwicklungder Funktionstrennung, da
Warennicht mehr imKaufmannshaus, sondern in den
modernenSpeicherndesFreihafensgelagert wurden.
ÄltereWohngebäudewurdenzuGeschäftshäusernum-
genutzt. Parallel entstandseit den1880er Jahrendas
Kontorhausalsneuer bedarfsgerechter Bautyp für die
Hamburger Wirtschaftsunternehmen. Zusammen mit
Bankneubautenund Warenhäusernverdrängtendiese
vorallemimBereichdesehemaligenBrandgebietsund
imUmfeld vonBörseund RathausdiealteBebauung.
DiemultifunktionaleInnenstadt wandeltesichseit dem
ausgehenden19. Jahrhundert innerhalb weniger Jahr-
zehntezueiner reinenGeschäftsstadt – einer City.

Hafenausbau und Speicherstadt
Die starke Zunahme des Welthandels und damit des
Schiffsverkehrs machten einen Hafenausbau notwen-
dig. 1862 fiel die Entscheidung, den Hafen als Tide-
hafen auszubauen. Imehemaligen Stadtgraben legte
man 1866 den Sandtorhafen als offenes und erstes
künstliches Hafenbecken mit direktem Kaiumschlag
an. Bis 1880 folgten der Ausbau von Grasbrook-,
Brooktor- und Magdeburger Hafen sowie des Ericus-
grabens. Straßen wie Holzbrücke, Mattentwiete und
Brandstwiete wurden von 1868 bis 1876 als Verbin-
dung zwischen Hafenanlagen und Stadtzentrumver-
breitert undausgebaut.
Die Schutzzollpolitik Bismarcks zog den Zollanschluss
Hamburgs nach sich, für den 1881 als zollfreies Are-
al ein Freihafen mit den Funktionen Umschlag, Bear-
beitung und Speicherung der Waren ausgehandelt
wurde. Dabei sollte längerfristige Speicherung und
Veredelung inunmittelbarer Stadtnäheerfolgen. Nörd-
lich des Sandtorkais auf den Inseln Kehrwieder und
WandrahmwurdenachdemAbbruchder historischen,
aus barocker Zeit stammenden Bebauung von 1885
bis 1927 in mehreren Abschnitten die Speicherstadt
für die zollfreie Warenlagerung erbaut. War es zuvor
überall inder Stadt möglichgewesen, Warenzollfrei zu
lagern, so wurde dies nun räumlich konzentriert und
vonder Kontorstätigkeit der Kaufleutegetrennt in die
neuen Lagerhäuser verlegt. Den Zollkanal baute man
als Grenze zumZollinland aus. Damit verbunden war
einAbbrucheinesTeilsder Bebauungder Altstadt, der
schließlichdieStadtkircheSt.KatharinenimVerlauf der
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– der Hochbahn – statt. 1912 konnte die Ringlinie
eröffnet werden, die ab dem Mönkedamm oberir-
dischauf Stützenverläuft undderenViadukt dasBild
des westlichen Hafenrandes bis zu den Landungs-
brückenbisheutebestimmt.

Zwischen den Weltkriegen
Erst nachdemErstenWeltkriegerfolgtedieRegulie-
rungder Grundstückeanundsüdlichder Steinstraße
für die neue Bebauung. Es entstand auf einer neu-
en Parzellen- und Straßenstruktur, das sogenannte
Kontorhausviertel aus großmaßstäblichen Kontor-
hausbauten, dasumWohn- undGeschäftsnutzungen
ergänzt wurde. Großbauten wie das Chilehaus, der
Meßberghof, das Sprinkenhof- und Mohlenhof-Ge-
bäude, die zu den bedeutendsten Architekturdenk-
mälernder 1920er Jahregehören, prägenbisheute
eines der eindrucksvollsten Ensembles dieser Zeit.
Gegenüber der Speicherstadt als funktionales Ge-
genstückgelegen, beeinflusst dasKontorhausviertel
dasBild der südlichenAltstadt zwischenSteinstraße
undWilly-Brandt-Straße.
In den 1930er Jahren errichtete man am Rande
des Kontorhausviertels und in der Neustadt am
Rademachergang Wohnbauten und brachte damit
die Sanierungsvorhaben in Altstadt und nördlicher
Neustadt zuEnde. Ander Westseiteder Binnenalster
entstanden mit demPrien-Haus (EckeColonnaden /
Jungfernstieg) und dem ehemaligen Esso-Haus
(Ecke Esplanade / Neuer Jungfernstieg / Fehlandt-
straße) großeKontorhäuser.

Die Choleraepidemie 1892 –
Sanierungen der Stadt
Vor demHintergrunddieser übergreifendenEntwick-
lung löste die Cholera-Katastrophe ein neuerliches
Eingreifen in das Stadtgefüge aus. Die unhygie-
nischen Verhältnisse, die insbesondere in den Gän-
gevierteln imVerlauf des 19. Jahrhunderts entstan-
den waren, machten Sanierungen durch Abbruch
und Neubau erforderlich. Drei Sanierungsgebiete
wurden1897festgelegt, dieMaßnahmenjedocherst
inden1930er Jahrenbeendet.DiesüdlicheNeustadt
– zwischen Hafentor und Herrengraben – wurde
als erstes Sanierungsgebiet von 1900 bis 1914 in
Angriff genommen. In der nördlichen Neustadt um
den Rademachergang begann die Sanierung mit
Abbruch der alten, engen Wohnbebauung hingegen
erst 1933.
Während in den Sanierungsgebieten der Neustadt
offiziell dieSchaffungguter WohnverhältnisseimVor-
dergrundstand, sowurdediesesZiel inder östlichen
Altstadt im Bereich Steinstraße / Niedernstraße /
Meßberg imVerlauf der Jahreaufgegeben. Nochvor
BeginndesErstenWeltkriegswurdedasGängeviertel
der nördlichen Altstadt abgerissen und die Möncke-
bergstraße als breite, repräsentative Straße durch
dasfreigeräumteAreal gelegt.DieneueDurchbruch-
straßewar – demFunktionswandel geschuldet – der
Bebauung mit hohen Geschäfts- und Kontorhäusern
vorbehalten. SieverbanddenRathausmarkt mit dem
1906 neueröffnetenHauptbahnhof. Gleichzeitig fan-
den die Arbeiten an einem neuen Verkehrssystem
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vonder gegliedertenundaufgelockertenStadt anBe-
deutung. Daran orientierte sich besonders der neue
Straßendurchbruch – die sogenannte Ost-West-Stra-
ße (heute Ludwig-Erhard- und Willy-Brandt-Straße).
Die Ost-West-Querung, die seit Beginn des 20. Jahr-
hunderts immer wieder als Idee aufschien, wurde
– nach verschiedenen Planungsphasen – schließlich
1953 bis 1962 zur Verbesserung der Verkehrssitua-
tionrealisiert.
Gegliedert durch Bürosolitärbauten wurde die Ost-
West-Straße in geschwungener Linienführung durch
die südliche Innenstadt geführt. Vom niedrig gele-
genen Deichtor über die Fleete zumhochgelegenen
Millerntor bietensichzahlreicheabwechslungsreiche
BlickpunkteundAusblickeindiebenachbartenQuar-
tiere.Andieser Straßereihensicheinigebedeutende
Bauten der Stadt wie zumBeispiel die Gebäude der
Reederei Hamburg-Süd und der Condor-Versiche-
rung sowie das IBM- und Spiegelgebäude. Die Kir-
chen insbesondere St. Michaelis und das Mahnmal
St.Nikolai sindalsDominantenherauspräpariert und
imBereich der St. Michaelis-Kirche reinszeniert die
niedrigeAssistenzbebauung die traditionellestädte-
baulicheVorrangstellungdesKirchengebäudes.
AnanderenStellenentstanden– zumTeil nachAb-
bruch mehr oder weniger zerstörter älterer Sub-
stanz– seit den1950er JahrenNeubauten, wiedie
prägendenHochhausbautenander Esplanade, das
Springer-Verlagsgebäude, das Unilever-Hochhaus,
die City-Hochhäuser und der Bürohausbau zwi-
schen Wexstraße und Altem Steinweg. Zur Entlas-

Wiederaufbau nach demZweiten Weltkrieg
Die Zerstörungen des Bombenkriegs betrafen vor
allem die westliche und südliche Innenstadt. Da-
runter das historische Kaufmannsviertel um das
Nikolaifleet, die Hauptkirchen St. Jacobi, St. Nikolai
und St. Katharinen sowiedieSpeicherstadt und den
Hafen. Weniger zerstört waren die Geschäftsviertel
der Altstadt. 1948 war die Innenstadt überwiegend
trümmerfrei. Mit demTrümmerschutt warenTeiledes
Wallgrabens und zahlreiche Fleete verfüllt und der
Ballindammverbreitert worden.

Die ersten Jahre nach Kriegsende waren von Stadt-
reparatur gekennzeichnet. Man benutzte Brauch-
bares weiterhin und reparierte die erhaltensfähigen
Kontorhäuser. Häufig wurden die Dachzonen durch
Reduzierung von Dachaufbauten wie Türmchen und
Zwerchhäusern sowie durch den Bau von Staffel-
beziehungsweise zurückgesetzten Dachgeschossen
verändert. Für die Binnenalster und den Rathaus-
markt legten Verordnungen architektonischeGestal-
tungselementefest, dienebenheller Farbgebungder
Fassaden insbesondere die Vereinheitlichung der
Dachlandschaft vorsahen.

Mit Aufbaugesetz, Aufbauplan, Baustufenplänen,
Durchführungsplänen und weiteren Instrumentarien
betrieb man ab etwa 1950 denAuf- und Ausbau der
Stadt. Zunächst mit demZiel, die Innenstadt mit ge-
ringenHöhenundvollständigmit Blockrandbebauung
wiederaufzubauen.Ab1952gewanndasneueLeitbild

1960 2014
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Neanderstraße) ihren Niederschlag in nachgebauten
Fassaden verloren gegangener Bürger- und Kauf-
mannshäuser von Altstadt und Neustadt. Dagegen
stand das letzte erhalten gebliebene Ensemble aus
traditionellen (Außendeichs-)Kaufmannshäusern in
der Deichstraße kurz vor demAbbruch. Erst Anfang
der 1970er JahrekonnteEinigkeit über dieerhaltende
Sanierungder Gebäudeerzielt werden.

Stadterneuerung seit 1980
Auf die Phase radikaler Eingriffe in die Stadtstruktur
folgte die der behutsamen Erneuerung, in der die
historische Bausubstanz wieder einen neuen Stellen-
wert einnahm.Bund-Länder-Städtebauförderungspro-
grammeermöglichtendieRettung der vernachlässig-
tenhistorischenBausubstanz indennocherhaltenen
Wohngebietender Neustadt. DieSozialstruktur wurde
dabei berücksichtigt und durch Modernisierung und
Neubau von Wohnungen gestärkt. Das Bild der Eu-
ropäischen Stadt wurde wiederbelebt und damit der
Gedanke geschlossener Platzräume sowie gemischt
genutzter Quartiere. Der 1981 verabschiedete Pro-
grammplan für dieHamburger Innenstadt formulierte
Zielsetzungen, die bis heute ihre Gültigkeit behalten
haben. Gleiches gilt für das denkmalpflegerische Er-
haltungskonzept, das 1982 in Ergänzung zumPro-
grammplanerschienunddessenAussagenzwar noch
in ihren Grundzügen Bestand haben, jedoch eine
Aktualisierung durch die neue Denkmalliste erfah-
ren haben. Die Belebung der Innenstadt durch eine
ausgewogene Nutzungsmischung von Arbeiten, Ein-

tung der Innenstadt von großen Büro- und Verwal-
tungsgebäuden wurde ab 1961 der neue Standort
CityNord ausgebaut.
Ein Beispiel modernen Wohnungs- und Städtebaus
entstandamGeesthanginder südlichenNeustadt. Die
amHanggelegenenHäuserzeilenamVenusbergwer-
dendurchniedrigeLadenbautenverbundenundüber
WohnwegeinGrünbereichenerschlossen.
Trotz gravierender Verluste an bedeutenden histo-
rischen Bauten und Quartieren bildete die Wiederge-
winnung historischer Ensembles angesichts anderer
Prioritäten des Wiederaufbaus kein Planungsziel un-
mittelbar nach demZweiten Weltkrieg. Einige charak-
teristischeStaatsbautenwurdenbaldnachKriegsende
entfernt undanihrerStelleNeubautenerrichtet.Eben-
falls abgetragen wurden die Reste des Johanneums.
DenDomplatzbeließmanalsFreiraumfüreinezukünf-
tigePlanung. St. Nikolai erhielt man als Ruine an der
neuen Ost-West-Querung. Die übrigen Hauptkirchen
wurden repariert beziehungsweise rekonstruiert. Mit
der Wiederherstellung der Kirchtürmesowieder Spit-
zedesRathausturmeswurdefür dieWiedergewinnung
der charakteristischen Turmsilhouette der Innenstadt
Sorgegetragen.

Die Kritik an der „Unwirtlichkeit unserer Städte“ und
an den Flächensanierungen der 1960er Jahre sensi-
bilisierte für die „Zukunft für unsere Vergangenheit“.
Erste Ideen in Richtung auf die Wiedergewinnung
einestraditionellenHamburger Stadtbildesfandenseit
Mitteder 1960er Jahreinder Neustadt (Peterstraße/
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kaufen, Wohnen, Kultur undFreizeit ist undbleibt das
Hauptziel der Stadtentwicklung.

Es liegt in der Natur der Sache, dass Reparaturmaß-
nahmen imStadtbild weniger ins Auge fallen. Der Er-
halt der wenigennochvorhandenenAltbauten indem
Quartier Fleetinsel infolge des Programmplans ist
ein gutes Beispiel für die Stadterneuerung der letz-
ten Jahrzehnte. Die Fleetinsel lebt von ihrer urbanen
Mischung ausneuenWohn- undGastronomieangebo-
ten, Galerien und Einkaufsangeboten. Die westliche
Innenstadt profitiert von ihrem ständig wachsenden
attraktiven Passagensystem. Historisch wertvolle
Bausubstanz konnte teilweise saniert und umgenutzt
werden. DasAlsterfleet hat eineneuebaulicheKontur
erhaltenund ist jetzt wieder alsstädtischesGewässer
erkennbar. Ebenso wurde die Stadtansicht zur Elbe
bedacht und insbesondere amBaumwall Lücken ge-
schlossen. Der Gruner + Jahr-Hauptsitz zeigt, dass
zeitgenössische Architektur imstande ist, das vorge-
gebene maritime Thema und den historischen Stadt-
grundrissdemUmfeldangemessenzu interpretieren.
Die Rückbesinnung auf stadt- und freiräumliche
Qualitäten, die sich stärker an den Bedürfnissen
von Fußgängerinnen und Fußgängern orientieren,
sowie die Bedeutung des baukulturellen Erbes und
die Verpflichtung auf eine behutsamere Form der
Stadterneuerung sind Errungenschaften des Pro-
grammplans, auf diesichheutigePlanungenberufen
undstützenkönnen– auchwenndieseimmer wieder
neu verhandelt werden müssen. So konnte die In-

nenstadt bisher als Wohnstandort mit 350 moderni-
sierten und mit 500 geförderten neuen Wohnungen
zwar nicht wesentlich gestärkt werden, aber zumin-
dest konnteder Status quo durchAnstrengungen im
geförderten Wohnungsbau und durch die Sanierung
historischer Bausubstanzgehaltenwerden. Einestär-
kere Nutzungsmischung ist ebenfalls noch nicht im
wünschenswerten Umfang realisiert. Die Anbindung
an die angrenzenden Stadterweiterungsquartiere
über den Wallring hinweg ist an vielen Stellen noch
nicht gelungen.

Innerhalb des Wallrings dagegen wurden neue Ver-
bindungen geschaffen. Der Bau der Europapassage
bewirkte eine Verbindung der hochpreisigen Einzel-
handelsbereiche der Großen Bleichen, der Poststra-
ße, des Neuen Walls und des Jungfernstiegs mit der
hochfrequentierten Mönckebergstraße. Darüber hi-
naus haben sich die 1B-Lagen wie der Gänsemarkt
und die Colonnaden sowie die ABC-Straße und Neue
ABC-Straße zu gut besuchten Adressen entwickelt.
Ander Neugestaltung desJungfernstiegs, denUmge-
staltungen durch zahlreiche Business Improvement
Districts (BIDs), dem neuen Quartierspark „Michel-
wiese“ oder der temporären Umgestaltung des Dom-
platzes lässt sich ablesen, welchehoheAufmerksam-
keit den öffentlichen Räumen gewidmet wurde. Die
Umgestaltung anderer wichtiger Räume und Straßen
bleibt weiterhin einewichtigeAufgabe. Daskannman
auch bei der Gestaltung der Achse von Kultureinrich-
tungen entlang des östlichen Wallrings beobachten,
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die mit der Zentralbibliothek der Bücherhallen Ham-
burgamHühnerposteneinenneuenBausteinerhalten
hat. Ebenso waren die Erweiterungen der Kunsthal-
le, der Staatsoper und des Museums für Kunst und
Gewerbewichtige Entscheidungen, umdie Innenstadt
als Ort „hochkultureller Einrichtungen“ zu stärken.
Die Umnutzung der Deichtorhallen zuminternational
wichtigen Ausstellungszentrum für moderne Kunst
war ein antizipierender Schritt in Richtung HafenCity
– nochbevor siegeplant undmit demBaubegonnen
wurde. Was bleibt, ist das problematischeUmfeld des
HauptbahnhofsunddieräumlicheEtablierungder Kul-
turmeile entlang des östlichen Wallrings, die von der
Kunsthalleüber dieDeichtorhallenbishinzumLohse-
park in der HafenCity reichen könnte. Auf der Kehr-
wiederspitze sind hochattraktive neue Büroadressen
entstandenundinder Speicherstadt habensichschon
heuteanvielenStellendurchbehutsamenUmbauund
sensible Umnutzung kulturelle und kreative Milieus
entwickelt. DiestrategischeHinwendung zur Elbewar
indenPlanungender 1980er Jahrebereitsangelegt.
Siefindet mit der HafenCityunddemSprungüber die
Elbe ihre Fortführung imSinneeiner seit langeman-
gelegten städtebaulichen Logik, die bereits mit der
RevitalisierungdesElbufersdurchdieEntwicklungder
sogenanntenPerlenketteauf der Höheder Elbchaus-
seebegann.

Stadterweiterung im 21. Jahrhundert –
Bau der HafenCity
Am29. Februar 2000 verabschiedeteder Hamburger
Senat denMasterplander HafenCity, der imJahr 2010
für die östlichen Quartiere fortgeschrieben wurde.
Zukünftige Zielsetzungen und Strategien für die Ent-
wicklungendes Stadtteilswurdenso festgehalten. Mit
demBauder HafenCityunternimmt dieStadt Hamburg
seitdemdiegrößteInnenstadterweiterungseit der Er-
weiterung umdie Neustadt im17. Jahrhundert. Auf
einer Fläche von 157 Hektar entsteht ein gemischt
genutztesQuartier mit Wohn-, Arbeits- undFreizeitan-
geboten inunmittelbarer Nähezur Hamburger Innen-
stadt. DiezentraleundwassernaheLageander Elbe
sind besondere Merkmale der HafenCity. Aufgrund
seiner GrößeundseinesAnspruchserregt dasProjekt
nicht nur regional, sondern europaweit Aufmerksam-
keit undpositioniert Hamburgauf denvorderenPlät-
zeniminternationalenStadtplanungsdiskurs.
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EinegrößereZahl vonBautenundMonumenten, aber
auch Straßen-, Frei- und Wasserflächen stehen als
KonstantenderStadtgestalt unterDenkmalschutz. Ihre
lebendige Einbeziehung in die künftige Entwicklung
der Innenstadt ist eines der Ziele des Innenstadtkon-
zepts. Dazu gehört auch, ein jeweils angemessenes
Umfeldzubewahren.Sokönnenfür einigeBautenund
Monumente weite Sichtbeziehungen zu beachten be-
ziehungsweisefrei zuhaltensein. Konkurriert dieEr-
haltungder Konstantenmit anderenZielender Stadt-
entwicklung, müssen die verschiedenen Interessen
verantwortlich gegeneinander abgewogen werden.
Dabei ist zu bedenken, dass der Verlust historischer
BebauungundFreiräumenicht rückgängigzumachen
ist. Da die Innenstadt immer wieder Zerstörungen
unterschiedlicher Art ausgesetzt war, werden hier
noch einmal dieKonstanten der Stadtgestalt genannt
– Merkmale, die sich über einen langen Zeitraumin
dasStadtbildeingeschriebenhabenundHamburgun-
verwechselbar machen.

Die Topografie
Hamburg liegt amElbe-Urstromtal. Das gibt der In-
nenstadt Gestalt undCharakter. Immer wieder erreicht
man auf dem Weg ans Wasser Orte, an denen die
Topografie des Geesthangs deutlich hervortritt und
andenen das einstigeUfer des Urstroms unmittelbar
spürbar ist.AmStintfangtrifft derWallringauf dieElbe.
Dasgilt auch für denmarkantenHöhenversprungam
Venusberg in der südlichen Neustadt, der verschie-
deneStadtebenenentstehenlässt.Auf derGeestkante

Die Konstanten der
Stadtgestalt
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steht St. Michaelis. St. Petri und St. Jacobi besetzen
ebensoähnlicheHochlagenundnutzendieTopografie
alsLagegunst. DieGeestkanteist auchimStraßenver-
lauf der Brandstwiete, welche künftig die wichtigste
VerbindungindieHafenCityseinwird, wahrnehmbar.

Die Silhouette
DieTürmeder vier HauptkirchenSt. Michaelis, St. Ka-
tharinen, St. Petri und St. Jacobi sowiedesMahnmals
St.Nikolai unddesRathausesdominierennachwievor
trotz einiger höherer Neubauten die großstädtische
Silhouette der Hamburger Innenstadt. Die HafenCity
hat die Elbsilhouette wesentlich verändert und er-
gänzt das Bild durch Hochpunkte wie die Elbphilhar-
monie. Dieses stadtprägende Panorama ist Ergebnis
eines behutsamen Umgangs mit Höhensetzungen
über alle Entwicklungszeiträume hinweg. Die großen
WasserflächenermöglichenlangeSichten inder Stadt
und auf die Stadt. Schutz und Erhalt der Silhouette
alsunverwechselbaresMarkenzeichen ist einwesent-
lichesAnliegender Stadtentwicklung.

Der Wallring
Der Wallring, der sich heute auf der Fläche des
Kranzes der ehemaligen Bastionen von 1625 befin-
det, begrenzt trotzaller Überformungennochimmer
den Kern der Hansestadt und gibt ihmeine unver-
wechselbareKontur. Für dieangrenzendenStadtteile
ist er einedurchgängige(Grün-)Verbindungauf dem
Weg in die Innenstadt oder aus ihr heraus. Que-
rungen des Wallrings sind auch heute noch auf den

historischen Wegen, die meist ehemalige Stadttore
kreuzen, möglich.
Der Wallring teilt sich an der Lombardsbrücke in
einen grünen und einen steinernen Abschnitt: Der
westliche, grüneWall ist seit Jahrzehnteneine inten-
siv genutzte Parkfläche und spiegelt die Vielfalt der
sich verändernden städtischen Freiraumansprüche,
die jeweiligen Moden und den Zeitgeist in beson-
derem Maße wider. Planten un Blomen ist in sei-
ner Vielschichtigkeit und seinen Gestaltungsformen
einzigartig und Teil des bedeutenden Gartendenk-
mals „Ensemble Wallanlagen“ der Hansestadt. Der
östliche, steinerne Wall zeichnet sich durch seine
Bebauungmit öffentlichenGroßbautenwieverschie-
denenMuseenunddemHauptbahnhof ausundwird
darüber hinausvonGleisanlagengeprägt.

Die Wasserlage
DieLageder MetropoleHamburgamZusammenfluss
von Elbe, Alster und Bille hat den wirtschaftlichen
Aufschwung der Hafenstadt und ihren Reichtumbe-
gründet. Gleichzeitig bedeutet diese Lage auch im-
mer einelatenteGefahr durchHochwasser. Daskom-
plexe System des Hochwasserschutzes schafft ein
prägendes Ensembleaus Kaimauern, Schutzeinrich-
tungen, Warften, SchleusenundUferpromenaden.
Ende des 19. Jahrhunderts begann die Innenstadt,
der Elbe den Rücken zu zukehren. Die Binnenalster
als großer, zentraler und städtischer Wasserplatz
bildete mit den umliegenden Gebäuden am Neuen
Jungfernstieg, Jungfernstieg und Ballindamm die
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„gute Stube” Hamburgs und war das Pendant zur
naturräumlich gefassten Außenalster. Die Wasser-
flächen und die Anzahl der Fleete wurden in den
vergangenen rund 200 Jahren zwar deutlich ver-
kleinert, sind aber dennoch die prägnanten Kenn-
zeichen der Innenstadt und machen das Hamburger
Stadterlebnis aus. Es wird Aufgabe der kommenden
Jahre sein, die Kennzeichen des unverwechselbaren
Stadtbildeszuerhaltenunddarüber hinausdasThe-
ma„BauenamWasser“ unter denneuenVorzeichen
des Klimawandels zu einemstädtebaulichen Thema
zu machen. Dabei wird zu klären sein, ob die histo-
rische Prägung, nach der die Fassaden in Altstadt
und Neustadt meist unmittelbar amWasser stehen,
beibehaltenoder zugunstenvonneuenGestaltungs-
ideenaufgegebenwird.

Das Kunstwerk Hamburg
Nach dem Brand 1842 wurden zentrale Teile der
Innenstadt neukonzipiert. DieAbfolgevonRathaus-
markt, Kleiner Alster, der dreiseitig umbauten Bin-
nenalster und der naturnah gestalteten Außenalster
wurde später von Fritz Schumacher das „Kunstwerk
Hamburg“ genannt. Das Kunstwerk wird geprägt
durch gefasste sowie offene Plätze und Wasserflä-
chen. Rathausmarkt und KleineAlster sind einander
imrechten Winkel zugeordnet. Dieses Gestaltungs-
prinzip hat sein Gelenk in der Wassertreppe, die als
ideeller Angelpunkt der amphibischenStruktur Ham-
burgs gesehen werden kann. Von diesemPunkt aus
öffnet sichdasStadtbild indenAlsterraum.
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In der Hamburger Innenstadt treffen in einem kom-
pakten RaumeineVielzahl vonAufgaben und Fragen
aufeinander. Die wesentlichen und übergeordneten
ThemenwerdenindiesemKapitel gebündelt diskutiert
undAntwortenzur zukünftigenAusrichtungder Innen-
stadt gegeben.

Bisheuteist dieHamburger Innenstadt dasZentrum
von Politik, Verwaltung, Wirtschaft und Kultur. Sie ist
bisher Wohnort für 15.300 Hamburgerinnen und
Hamburger. Im Vergleich mit dem innerstädtischen
Wohnen in anderen deutschen Metropolen hat die
Hamburger Innenstadt allerdingsNachholbedarf. Da-
für bietet siebereits jetzt mit weit über 100.000 Be-
schäftigten eine hohe Anzahl an Arbeitsplätzen, die
sich mit dem Immobilienangebot der HafenCity um
weitere 45.000 vermehren soll. Der Schwerpunkt
der Bürolagen wird sich in der erweiterten Innen-
stadt voraussichtlich verschieben. Vermehrt werden
Dienstleistungen auch durch hochwertige Einzel-
handelslagen und -angebote ergänzt – wie auch im
Überseequartier inder HafenCity.

Inprominenter Lageder Innenstadt befindensichdas
Rathaus, diverse Behörden und die wichtigen und
markanten Hauptkirchen. Bis auf das Bucerius Kunst
Forum und das Thalia Theater, die zentral liegen,
ordnen sich die weiteren Kultureinrichtungen wie die
Laeiszhalle, vielebedeutendeMuseenundTheater so-
wiezukünftigdieElbphilharmoniesternförmigumden
Stadtkernan.

In der Hamburger Innenstadt waren die Funktionen
langedeutlichverteilt: Mankaufteein inder Altstadt
und wohnte, wenn nicht außerhalb der Innenstadt,
in der Neustadt. Man arbeitete rund um die Bin-
nenalster, entlang des Wallrings oder der Ludwig-
Erhard- und Willy-Brandt-Straße, imKontorhausvier-
tel und am Elbufer. Diese räumliche Trennung der
städtischen Funktionen hat in Hamburg bereits in
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts eingesetzt,
sichüber 100 Jahrebehauptet undwurdelangeZeit
durch ökonomische Trends und die Festsetzungen
im Baustufenplan von 1952 gestützt. Im Ergebnis
führte diese Haltung zur Verödung der Innenstadt
nachEndeder Geschäfts- undLadenöffnungszeiten.
Erst der Programmplan aus demJahre 1981 leitete
einen Paradigmenwechsel ein. Fortan wurden das
Wohnen und kleinteiligegemischteNutzungen inder
Innenstadt gefördert. Die Etablierung von gemisch-
ten Quartieren gestaltete sich aber erwartungsge-
mäßschwierig.

Nach wie vor ist es vorrangiges Ziel der Innenstadt-
entwicklung, Vielfalt undMischungzufördernundzu
einer engen räumlichen Verzahnung der städtischen
Nutzungen zu kommen. Die Attraktivität der Innen-
stadt ist aber auch abhängig von ihrer Gebrauchsfä-
higkeit und der Schönheit ihrer Gebäude und Stadt-
räume. Die Leitidee der Europäischen Stadt bietet
dafür die Vorlage. Unverwechselbar, kompakt, viel-
fältig und multifunktional, dasbeschreibt plakativdie
künftigeAusrichtungder Hamburger Innenstadt.

STRATEGISCHE
AUSRICHTUNGEN
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Öffentlicher Raum–
Altstadt, Neustadt und
HafenCity verbinden
Die Hamburger Innenstadt ist nicht homogen. Sie be-
steht ausunterschiedlichenQuartierenundMilieus, die
jeweils ihre eigene Qualität, Rolle und Funktion haben.
Sie ergänzen sich und sind trotz ihrer Vielfalt gemein-
samalsInnenstadt les- underfahrbar.Diesgelingt umso
eher,wenndieeinzelnenOrtesinnfälligundvielfältigmit-
einander verknüpft sind– innerhalbder Innenstadt aber
auch mit den angrenzenden Stadtteilen. Ein sorgsam
gestalteter öffentlicher Raum und eine moderne und
intelligente verkehrliche Infrastruktur sind dafür unab-
dingbareVoraussetzungen. Ziel ist, dieSchaffungeiner
gerechteren Aufteilung des Straßenraums zwischen al-
len Mobilitätsformen und eine aktive Umgestaltung der
Verkehrsflächen. DieStraßenräumekönnendurchStei-
gerungder Aufenthaltsqualität wieder zueinemElement
desöffentlichenRaumswerden.DieEsplanadeempfiehlt
sich beispielsweise als Vorbild für die Gestaltung be-
grüntermehrspurigerVerkehrswege.Sokönntenüberall
dort,woesmöglichist,dieVerkehrswegewiederstärker
vonBäumeneingefasst werden.

In der durchmischten Stadt des frühen 19. Jahrhun-
derts kreuzten sich dieArbeits- und Handelswege. Die
Funktionenwarenflächigüber dieStadt verteilt. Mit der
beginnendenCity-Bildungum1900 verlagertesichdas
politische Zentrum an die Binnenalster. Dorthin kon-
zentrierte sich auch der Handel. ImSüden entstanden
die Speicherstadt und das Kontorhausviertel. Mit dem
Bauder Ludwig-Erhard- undWilly-Brandt-Straßeinden
1950er Jahrenwurdeder Verkehr neuausgerichtet und
vieleder altenWegezwischenElbeundAlster unterbro-
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chen. Mit der HafenCity und der Speicherstadt gibt es
jetztwiederbedeutendeZieleanderElbe,womit sichdie
RolleundBedeutungder Straßen-,Wege- undBrücken-
systemeerneut verschiebt.

Die Innenstadt wirdvoneinemNetzvonstarkausdiffe-
renziertenFreiräumenmit unterschiedlichenQualitäten
und Funktionen durchzogen. So gibt es mit demgrü-
nen Wallring, den wassergeprägten Freiräumen an der
Binnenalster und demBereich zwischen Landungsbrü-
ckenundBaumwall weiteundoffeneBereiche, während
beispielsweisederBurchardplatzundderGroßneumarkt
eher für enge, dichteundsteinerneStadträumestehen,
dieentscheidendvonder angrenzendenBebauungund
deren Nutzung geprägt sind. Darüber hinaus ergeben
sichbesonderePlatzraumsituationenumdieKirchen.

An die jeweiligen Freiräume werden vielfältige Nutzer-
ansprüche herangetragen, woraus auch Konflikte und
besondere Herausforderungen resultieren. Während
beispielsweisediegrüneMichelwieseeher der Bevölke-
rungunddenBerufstätigeninder Nachbarschaft dient,
sind viele Freiräume in der Innenstadt auch Touristen-
magnete, dieeineVielzahl vonMenschenanziehen. Der
BereichvonGänsemarkt über Jungfernstieg / Rathaus-
markt in Richtung Mönckeberg- und Spitalerstraße ist
beispielsweiseeinstarkfrequentiertestouristischesZiel.
DascharakteristischefeineNetz der Passagenergänzt
hier dasSystemöffentlicher Freiräume.
Neben demFokus auf Aufenthalts-, Bewegungs- oder
BegegnungsräumefürdieBewohnerschaft sowieTouris-

tinnenundTouristenhabendieFreiräumeauchstadtkli-
matischeundstadtökologischeFunktionen. DieVerwen-
dung heimischer Baumarten, die Nutzung von Wasser
alsGestaltungselementoderdieBegrünungvonweniger
intensiv genutzten Räumen können hierzu genauso ei-
nen Beitrag leisten wie beispielsweise grüne Dach-
landschaften. ImRahmen der Gründachstrategiesollen
zukünftig sowohl extensive als auch intensive Dachbe-
grünungengefördert werden.Letzterekönnenauchdas
Angebot an nutzbaremFreiraumin der Innenstadt er-
gänzen wiebeispielsweiseöffentlicheEinrichtungen mit
begrünten Dachterrassen oder Gemeinschaftsgärten
auf Wohngebäuden.

Die öffentlichen Räume mit den differenzierten Ange-
boten(Parkanlagen, Spielflächen, Plätzeetc.) solltedie
Stadt in den kommenden Jahren kontinuierlich weiter
und feinmaschiger verknüpfen. Die vielseitigen Nutzer-
anforderungen, d.h. die Ansprüche an „Alltags- und
Sonntagswege“ solltenhierbei Berücksichtigungfinden.
Zielmussessein,dieinnerstädtischenFreiräumezube-
liebtenAufenthaltsflächenzuentwickeln. DieseOrteder
BegegnungundKommunikationsindinihrer Bedeutung
fürdasMiteinanderunddieIdentitätderStadt sehrwich-
tig. DieAufgabe, ÄsthetikundFunktiondesöffentlichen
Raums ausgewogen zu gestalten, erfordert von daher
besondereSorgfalt.

ErfolgreicheProjekte
Was in den 1990er Jahren mit der Aufwertung der
Mönckebergstraße seinen Anfang nahm, hat sich am
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en Wall, den Hohen Bleichen und demNikolai-Quartier
fünf BIDsinder Innenstadt.FürdenGänsemarkt unddie
MönckebergstraßesindweitereBIDsinVorbereitung.
Neben den BID-Projekten sind in der Innenstadt von
Seitender Stadt weiterewichtigeöffentlicheRäumewie
beispielsweise die Michelwiese, der Gertrudenkirchhof,
der an der Messe neu gestaltete Eingangsbereich von
Planten un Blomen und der Domplatz, der mittlerweile
beliebterundstarkfrequentierterAufenthaltsort ist,auf-
gewertet worden. Gleichesgilt für dieHafenCitymit den
Magellan- und Marco-Polo-Terrassen sowiedemSand-
tor- undGrasbrookpark.
In Realisierung befindet sich zurzeit die Hochwasser-
schutzanlage von Zaha Hadid entlang der Landungs-
brücken,dienicht nur technischesBauwerkist,sondern
zugleichhervorragendeAngebotezumVerweilenbieten
wird. Östlich der Landungsbrücken werden in der Ha-
fenCitydiePromenadenandenKaismit jedemBaufort-
schritt weiter ausgebaut. Die Vielzahl von Plätzen und
ParkswirdsoumeinweiteresFreiraumelement ergänzt.

Entwicklungsziele
DieBetrachtungder wichtigstenkünftigenVerbindungen
zwischen der heutigen Innenstadt und der HafenCity
machen deutlich, dass sich entlang dieser Linien ein
Strukturplan mit zahlreichen Aufgaben und Projekten
entfaltet. Einige Maßnahmen sind bereits realisiert wie
beispielsweise die wichtige neue freiräumliche Verbin-
dung zwischen der Alster und demMagdeburger Ha-
fen. Andere Maßnahmen befinden sich in der Planung
undweiterewirdmanerst indenkommendenJahrenin

Jungfernstieg und auf demRathausmarkt fortgesetzt.
Die Gestaltung des öffentlichen Raums hat nicht nur
mehr Wertschätzungerfahren, sondernzentraleRäume
sindtatsächlichbaulichaufgewertet worden. DieseEnt-
wicklung hat mit der Gründung von Business Improve-
ment Districts weitereDynamik bekommen. Der Grund-
stein hierfür wurde mit dem„Gesetz zur Stärkung der
Einzelhandels-, Dienstleistungs- und Gewerbezentren“
imDezember2004gelegt. InderHamburger Innenstadt
sind seit 2005 sieben BIDs durch Rechtsverordnung
des Senats offiziell eingerichtet worden. Vorreiter war
das BIDNeuer Wall. Hier wurdeseit 2005 ein großzü-
giger Flanierraum durch die komplette Neugestaltung
der Straßegeschaffen. AußerdemwerdeneinQuartier-
servicefür dasParkraummanagement, einezusätzliche
Reinigung und weitere Dienstleistungen für die Kund-
und Bewohnerschaft sowie Grundeigentümerinnen und
Grundeigentümer angeboten. Diese Serviceleistungen
sichern neben einem hochwertigen Erscheinungsbild
den geregelten Ablauf des Lieferverkehrs und dienen
der Vermeidung von Falschparkern. DemBeispiel des
Neuen Walls folgte 2009 das BIDHohe Bleichen. Die
Gehwege wurden verbreitert und neu gepflastert. Der
als Parkplatz genutzte Heuberg wurde zu einemstäd-
tischenPlatzumgestaltet.DieAnpflanzungvon60Jahre
altenLebensbäumenhat denHohenBleichenunddem
Heuberg zudem einen unverwechselbaren Charakter
gegeben. Damit ist aus einer rückwärtigen Lage, die
überwiegend verkehrlichen Zwecken diente, eine neue
1A-Lageinder Innenstadt entstanden.Zurzeit laufenmit
demOpernboulevard, demPassagenviertel, demNeu-

ÖFFENTLICHERRAUM– ALTSTADT, NEUSTADTUNDHAFENCITYVERBINDEN
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Angriff nehmen können. Neue Wegeverbindungen und
Entwicklungslinien durch die Innenstadt werden von
demBestandunterbrochen. Hier dominierenstarkbe-
fahreneVerkehrskorridorewiedieDomstraße,dieLud-
wig-Erhard- und Willy-Brandt-Straße sowie die breite
und bislang wichtige Verkehrstrasse entlang des Zoll-
kanalsdieStadträume. Deshalbist dasinnerstädtische
Netz so anzupassen, dass eine gute Verbindung zwi-
schendeneinzelnenQuartiereninder Innenstadt sowie
mit der HafenCity gewährleistet ist. Gleichzeitig sollten
gut ausgebaute Wegebeziehungen für Fußgänger und
Radfahrer zwischen den neuen Innenstadtquartieren
an der Elbe und dem heutigen Stadtkern garantiert
sein. Dies gilt beispielsweise auch für die Verbindung
der nördlichen und südlichen Neustadt. In diesen Be-
reichen liegen aufgrund der erheblichen Verkehrsfre-
quenzendiegroßenHerausforderungender nächsten
Jahre. VerbesserteebenerdigeQuerungsmöglichkeiten
sindeinwesentlicher Bausteinzur Minderungder Bar-
rierewirkung. DieseMaßnahmenermöglichenamEnde
aucheinebessereVerbindungzwischender Innenstadt
undder HafenCity.
EssindabernichtnurdieVerbindungenindieHafenCity
undausihrheraus,dieeszuentwickelngilt.Vonbeson-
derer Wichtigkeit für denstädtischenRaumwerdendie
teilweisevernachlässigtenPlätzeinder Innenstadt sein,
deren Rolle als Verbindungspunkte und Bezugsräume
zustärkensind.EineSteigerungderWohnnutzungwür-
de an einigen Stellen zu einer positiven Belebung der
innerstädtischen Freiräume auch nach Ladenschluss
führen.AnanderenStelleninder Innenstadt gibt esbe-

reits jetzt Engpässebei der wohnungsnahenFreiraum-
versorgung. Hier müssen mit Hilfe von verbesserten
AufenthaltsqualitätenderStraßenräumeoder durchdie
NutzungderGebäudedächerneueErholungs-undFrei-
zeitflächengeschaffenwerden.

ImHinblick auf den demographischen Wandel werden
beizukünftigenPlatzgestaltungenauchdieThemenwie
beispielsweise Orientierung, Ausstattungsqualität und
Barrierefreiheit einegrößereRollespielen. Stadträume
der Zukunft müssengut ausgeleuchtet, lesbar und frei
vonunüberwindbarenHindernissensein.Hilfreichist es
hierbei für einzelneBereichefreiräumlicheGesamtkon-
zepte zu entwickeln. Dies gilt unter anderemfür den
Raum um die Binnenalster. Dieser Stadtraum sollte
durch eine einheitliche Gestaltung als zusammenhän-
genderStadtraumerlebbarwerdenundentsprechende
Aufenthaltsqualitäten bieten. Voraussetzung hierfür ist
insbesondere die Lösung der Konflikte zwischen Fuß-
gängernundRadfahrern.

DieEingängeindieInnenstadt müssenneuakzentuiert
werden. Der Zeughausmarkt kannvoneinemParkplatz
relativ einfach zu einem repräsentativen Freiraum
umgestaltet werden. Gleiches gilt für den Johannes-
Brahms-Platz, den Georgsplatz und den Burchard-
platz. Der Deichtorplatz, der heute sehr vomVerkehr
dominiert wird, ist inseiner jetzigenGestalt alsStadttor
nach Osten nicht gut wahrnehmbar. MöglicheEingriffe
müssen hier allerdings die verkehrlichen Bedarfe und
Notwendigkeitenberücksichtigen.
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zungengegeben. AmöstlichenEndestellensichdieBe-
dingungenwesentlichschwieriger dar. Der Deichtorplatz
bedarf langfristigeiner AufwertungzugunstenvonFuß-
gängernundRadfahrern.DasUmfeldder Deichtorhallen
hätte darüber hinaus genügend Freiraumpotenzial für
eine attraktive Platz- oder Parkgestaltung. Imweiteren
Verlauf wird der Wallring zukünftig über den Lohsepark
mit der Elbeverbunden.

Die Freiräume um wichtige Kultureinrichtungen in der
Hamburger Innenstadtsindteilweisesehrvernachlässigt.
Einzig der Vorbereich der Hamburgischen Staatsoper
wurde in der jüngsten Vergangenheit umgestaltet. Mit
der Aufwertung der AchsevonKultureinrichtungenent-
langdesöstlichenWallringsvonder Galerieder Gegen-
wart bis zu den Deichtorhallen und darüber hinaus bis
zumQuartier Oberhafeninder HafenCitystehenjedoch
nochnotwendigeInterventionenan.Hierzuzählenneben
der Schaffung eines als Zusammenhang erlebbaren öf-
fentlichenRaumsauchkleinteiligeAufgabenwieUmfeld-
verbesserungen – beispielsweise amOhnsorg-Theater
undSchauspielhausamHauptbahnhof. Insgesamt sollte
die Gestaltung der Vorbereiche von ÖPNV-Haltestellen
als Aufenthaltsflächen eine größere Rolle spielen und
stärkere Aufmerksamkeit bekommen. In der Innenstadt
betrifft dies neben den Zugängen zu den Haltestellen
MeßbergundSteinstraßeauchdiePlätzeumdenHaupt-
bahnhof wiebeispielsweisedenSteintorplatz. Der Stein-
tordammundder Steintorplatzspielenausfreiraumpla-
nerischer Sicht einewichtigeRolle, dabeideOrtejeweils
Anfangs- undEndpunkteder Horner Geest Achsesind.

Der Wallring muss in seiner Rolleals wichtigster Naher-
holungsraum und Standort von übergeordneten Kul-
tureinrichtungen mitten inder Stadt einestarkeGestal-
tungskraft erhalten.PlantenunBlomenzählt bundesweit
zu den zehn bekanntesten historischen Parkanlagen in
Deutschland und ist ein bedeutendes touristisches Ziel.
AllerdingssinddieAuswirkungenfinanzieller Kürzungen
für die Pflege und Unterhaltung schon heute sichtbar.
EinesderzentralenZieleist daher,dieQualität desParks
zuerhalten.ZukünftigwirdesdesWeiterendarumgehen,
denWallringpunktuelldurchlässigerzugestalten,dieEin-
gänge zu akzentuieren, die Gestaltung der Einfriedung
zeitgemäß aufzuwerten und sich an einigen Rändern
– beispielsweisezumSternschanzenpark, zumVorplatz
desCongressCentrumsHamburg(CCH),zumStephans-
platzundzur Glacischaussee– zuöffnen.
Der östliche Wall wird auch künftig von Straßen, Hoch-
bauten und Gleisanlagen geprägt sein. Aufgrund der
dominanten Verkehrsfunktionen ist der räumliche Zu-
sammenhang der verschiedenen Kulturinstitutionen
zurzeit nicht erlebbar. DieeinzelnenKultureinrichtungen
wie die Galerie der Gegenwart, das Museumfür Kunst
und Gewerbe und die Deichtorhallen werden eher als
Einzelelementeundnicht alsEnsemblewahrgenommen.
Eine durchgängige Gestaltung des öffentlichen Raums
würde die Kulturinstitutionen stärker zusammenfassen
und sollte bei zukünftigen Freiraumgestaltungen gezielt
berücksichtigt werden.
DieEndstückedesWallsmüssenherausgearbeitet, auf-
findbar und erreichbar werden. AmStintfang sind mit
dem„Balkon zur Elbe“ dienaturräumlichen Vorausset-
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Innenstadt als Wohnort
weiterentwickeln

Die Menschen ziehen wieder in die Innenstädte. Die
Gründe für die Neubewertung der Innenstadt als
Wohnstandort sind vielfältig. Neben dem stadträum-
lich einzigartigen Ambiente bieten zentrale Lagen
auf engstemRaumeine Vielzahl von Angeboten und
Einrichtungen, die für Jung und Alt sowie für Singles,
PaareundFamilieninhöchst unterschiedlichenHaus-
haltskonstellationen eine deutliche Erleichterung im
Lebensalltag darstellen. Kultur-, Freizeit- und Bil-
dungsangebote sowie der Arbeitsplatz werden eben-
so wie Einrichtungen des ÖPNVs über kurze Wege
erreicht. Gleiches gilt auch für das Spektruman Ein-
zelhandelsangebotenundDienstleistungen.Wohnenin
der Innenstadt spart nicht nur Zeit, sondern ist ein
täglicher Gewinn an Lebensqualität. Vieles deutet da-
rauf hin, dass die Rückkehr des Wohnens in die In-
nenstadt von langer Dauer sein wird. DieEntwicklung
mussplanerischflankiert werden. DemWohneninder
Innenstadt wiedermehr Raumzugeben, ist besonders
fürHamburgeinezentraleAufgabenstellung:EineVer-
besserung der Wohnmöglichkeiten in der Innenstadt
ist eine notwendige Reaktion auf die erhöhte Nach-
frage, zumal das heutige Angebot historisch bedingt
vergleichsweisegering ist. Nebendensonstigenzen-
tralenFunktionenundAttraktivitätsfaktorender Innen-
stadt gehörendieBewohnbarkeit und dieEinwohner-
zahl zur urbanen Mischung städtischer Nutzungen.
Nur sokönnenÖdnisundmonofunktionaleStrukturen
verhindert werden.
Bis in das 19. Jahrhundert dominierte in der Altstadt
und Neustadt das Wohnen. In den Gängevierteln, die

ProjekteinPlanung

1. Neumayerstraße

2. Hafentor

3. Wolfgangsweg

4. Schaarsteinweg

5. Holstenwall

6. Neustädterstraße

7. Alter Steinweg

8. Alsterfleet

9. Stadthausbrücke

10. NeueBurg

11. Cremoninsel

12. Katharinenstraße

13. Dovenfleet

KürzlichrealisierteProjekte

A Michaelis-Quartier

B Wallhöfe

C Brahms-Quartier

D Valentinskamp

E Großer Burstah

F Katharinenquartier
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wohnerinnen und Einwohner. Der aktuellen Bevölke-
rungsstatistikzufolgesteigendieZahlenwieder. Derzeit
leben in der Altstadt und Neustadt rund 14.000 Men-
schen, davonjedochnur 1.660 inder Altstadt. Weitere
1.830 Menschen wohnen bereits in der HafenCity. Mit
denneuenWohneinheitendort kannsichdieEinwohner-
zahl von rund 15.800 imgesamten Innenstadtbereich
verdoppeln. So ist es möglich, in rund 15 Jahren eine
Größenordnung von gut 30.000 Einwohnerinnen und
Einwohnerninder Innenstadt zuerreichen.

NebendemBestand rücken jetzt Standorte indenFo-
kus,diebislangeher alsGeschäfts-oder Bürostandorte
wahrgenommenwurden. Interesseweckenauchsolche
Orte, die vielleicht für zu abseitig und isoliert galten,
umfür dasWohneninFragezukommen. Inder Altstadt
wieinder Neustadt wirdesErgänzungenvonWohnnut-
zungen zumeist durch punktuellen Neubau und durch
Nutzungsumwandlungen in nur kleinen Mengen geben
können. All dasträgt dazubei, demAnspruchder mul-
tifunktionalenInnenstadt sukzessivenäher zukommen.

Erfolgreiche Projekte
In der Altstadt ist das Katharinenquartier realisiert.
Auf einemehemaligenSchulgeländeist ein lebendiges,
gemischt genutztesStadtquartier entstanden. Zur Willy-
Brandt-Straße wird das Quartier durch ein mehrge-
schossigesGebäudemit Büro- undGewerbenutzungen
von demStraßenlärmabgeschirmt. Ansonsten ist die-
sesQuartiermit 150Wohneinheitenüberwiegenddurch
Wohnnutzungengeprägt. InderNachbarschaft auf dem

sich quer durch die Stadt von der Elbe bis hin zum
Wallringzogen, gabesWohnraumfür unterschiedliche
sozialeSchichten.Meist wurdehiernebendemWohnen
auchsehr beengt undräumlichnahbeieinander gear-
beitet.Bei demgroßenBrandvon1842wurdengroße
TeiledieserWohnungenvernichtet.Zudemveränderten
sichdiestädtischenMilieusseit demSchleifender Bas-
tionsmauern und nach Aufhebung der Torsperre im
Jahr 1860. Es wurde üblich, dass wohlhabende Fami-
lienaußerhalbdesWallringsWohnhäuser bezogenund
ihre alten Stadthäuser nur noch als Geschäftshäuser
nutzten. Wenig später siedelte auch das Kleinbürger-
tuminneueStadtteileaußerhalbdesWallringsum. Als
letztesMilieuverbliebdieArbeiterschaft inherunterge-
kommenenInnenstadtvierteln. BeimBauder Speicher-
stadt inden1880er JahrenundnachdenSanierungs-
maßnahmen in Folge der Choleraepidemie von 1892
mussteeinGroßteil der Bewohnerschaft weichen.Fort-
annahmdasWohnennur nocheinerandständigeRolle
imZentrumein.

Dennochgibt eseinenWohnbestand inder Innenstadt,
der dieSanierungsmaßnahmenum1900, denBauder
Mönckebergstraße und des Kontorhausviertels und
später die Kriegszerstörungen überdauert hat bezie-
hungsweise in deren Folge neu entstanden ist. Die-
ser Bestand bildet den Grundstock für die Nachfrage
nach Wohnraum, die sich in den letzten Jahrzehnten
verstärkt hat. Lebten vor demZweiten Weltkrieg noch
rund 65.000 Menschen in der Altstadt und Neustadt,
sowarenesinden1980er Jahrenlediglich12.000Ein-
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obenlinks:
Anzahl der Wohnungen
1979 bis2013 inder
Hamburger Innenstadt
(Quelle: Statistikamt Nord)

obenrechts:
Entwicklungder Einwohner-
zahleninder Hamburger
Innenstadt
(Quelle: Statistikamt Nord)

Cremonsind weitereWohngebäudeimBau. DieVerla-
gerung der Hauptverwaltung der Seeberufsgenossen-
schaft ermöglichte die Neubauoptionen auf der dicht
bebautenCremoninsel.Hier entsteheninAnlehnungan
die historische Parzellenstruktur des Cremonviertels
etwa170 Wohnungenin insgesamt neunEinzelgebäu-
den. Neben freifinanzierten Miet- und Eigentumswoh-
nungensindauchöffentlichgeförderteMietwohnungen
mit unterschiedlichenWohnungsgrundrissengeplant.
In der Neustadt konnten in den letzten Jahren eben-
fallsgrößereWohnungsbauvorhabenrealisiert werden:
Soentstandenauf der ehemaligenGewerbeflächedes
Rechenzentrums der Hamburger Sparkasse zwischen
Neanderstraße, Hütten, Neuer Steinweg und Ludwig-
Erhard-Straße bis Mitte 2010 die Wallhöfe – ein
Wohnquartier mit etwa 185 Wohneinheiten. Ergänzt
wurdedieWohnnutzung umHotels und einBüro- und
Geschäftshaus. 2009 wurdedasBrahms-Quartier zwi-
schenKaiser-Wilhelm-StraßeundCaffamacherreihemit
etwa 53 Wohneinheiten fertiggestellt. Am Valentins-
kamp wurde die Fläche zwischen demEmporio-Hoch-
haus und der Laeiszhalle mit einemNeubau verdich-
tet. DasGebäudebeherbergt nebeneinemHotel etwa
38Wohneinheitenundwurde2011fertiggestellt.2012
entstanden westlichvon der HauptkircheSt. Michaelis
– ander Gerstäckerstraße– zwei Neubautenmit ins-
gesamt 57Wohneinheiten.

Entwicklungsziele
DieFörderungdesWohnungsbaus inder Stadt ist po-
litischer Wille. Der Hamburger Senat hat sich das Ziel

gesetzt,stadtweit jährlich6.000Wohnungenzubauen,
wovon2.000 gefördert werdensollen. Der Senat rea-
giert so auf die nach wie vor starke Nachfrage nach
Wohnraum. ImJahr 2011 habenSenat undBezirkeim
„Vertragfür Hamburg– Wohnungsneubau“ Zielzahlen
für den Wohnungsbau verankert. Für den gesamten
BezirkHamburg-MitteistdarineinNeubauvolumenvon
durchschnittlich750WohnungenproJahr festgehalten
worden. Im„Wohnungsbauprogramm2013“ des Be-
zirks werden mögliche Bauflächen benannt. Hier sind
inder Altstadt undNeustadt annähernd20 Standorte
mit rund 550 Wohneinheiten iminnerstädtischen Be-
reichprojektiert.

Bis Juli 2012 waren Großteile der Innenstadt als Ge-
schäftsgebieteausgewiesenunddamitwardasWohnen
hierunzulässig.MithilfedesBebauungsplansHamburg-
Altstadt 47 / Neustadt 49 wurden die Geschäfts- zu
Kerngebieten umgewandelt. Fortan sind hier Wohn-
nutzungen zumindest ausnahmsweise zulässig. Bevor
Wohnungen gebaut werden, muss allerdings jeder
Standort hinsichtlichseiner Eignungbeispielsweiseim
Hinblick auf Immissionen geprüft werden. Gleichwohl
wird die Planrechtsänderung zur Nutzungsmischung
und Belebung der Innenstadt außerhalb der Büro-
und Geschäftszeiten beitragen, ebenso wie die vom
Bezirksamt Hamburg-Mitte aufgestellten vorhaben-
bezogenen Bebauungspläne, die in Teilbereichen der
Innenstadt wie beispielsweise im Katharinenquartier
sehr große Wohnungsbauvorhaben ermöglichen. Die
bestehendehohe, baulicheDichteundeineinsgesamt
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begrenzte Flächenverfügbarkeit in der Altstadt und
Neustadt machen es erforderlich, verstärkt Flächen
zuüberplanenundinAnspruchzunehmen, bei denen
sicheineKonversionder Nutzungenabzeichnet.

Es bedarf aber nicht nur einer Änderung des Plan-
rechts, sondern vielmehr eines der Situation ange-
passtenEinsatzesder planerischenInstrumente. Dies
gilt in besonderer Weise für die Quartiere in der Alt-
stadt, handelt essichdochbisher nutzungsstrukturell
und funktional umkeinen klassischen Wohnstandort.
FehlendeFrei- undKinderspielflächensowiehoheIm-
missionsbelastungen erschweren teilweise den Bau
von Wohnungen. Demzufolge sind neue Lösungen zu
erarbeiten, umdas Wohnen indiesemStadtteil zuer-
möglichen. Ein Baustein ist hier die imJanuar 2014
von der Bürgerschaft beschlossene Aufhebung der
Stellplatzpflicht für Wohnnutzungen. PauschaleRegeln
für die herzustellende Anzahl von Stellplätzen haben
sichalsnicht mehr sinnvoll erwiesen. Der Markt selbst
reguliert Art und Umfang der mit neuen Wohnungs-
bauvorhaben entstehenden Pkw-Stellplätze. Insbe-
sondere für Wohnungsbauprojekte in der Innenstadt
mit ihrer hohenErreichbarkeit sowiedemgroßenAn-
teil von Haushalten ohneeigenenPkwbietet dies die
Chanceund Flexibilität, auch ModellevonStellplatzlö-
sungenüber daseigeneProjekt hinausindenBlickzu
nehmen, wie beispielsweise Carsharing-Modelle oder
MehrfachnutzunginTiefgaragenundParkhäusern.
Es wird beabsichtigt, nicht nur bei Neubauten, son-
dern auch bei Umnutzungen möglichst immer einen

Wohnanteil zuberücksichtigen– auchwenndiesbau-
technischhäufigschwierig ist.
Bei Überschreitungen des zulässigen Planrechts im
Zusammenhang mit Neu- oder Umbauvorhaben ist
es politisches Ziel, einen deutlichen Wohnanteil ein-
zufordern. Laut Senatsbeschluss vom22. Juni 1993
sollen der Prozentteil der Wohnnutzung abhängig
vomEinzelfall entschieden werden. ImIdealfall sollen
50 Prozent der die Obergrenze überschreitenden
zusätzlichen Bruttogeschossfläche für Wohnnutzun-
gen vorgesehen werden. Vor diesem Hintergrund
werden auch Standorte für Wohnnutzungen interes-
sant, die bisher nicht imFokus waren. BeimUmbau
der StadthausbrückezudensogenanntenStadthöfen
wird beispielsweise neben Geschäfts- und Dienstleis-
tungsnutzungenauchWohnraum– hauptsächlichzum
Bleichenfleet orientiert – geschaffen. Weiterepositive
BeispielesindProjekteimNikolai-Quartier amGroßen
BurstahundentlangdesNikolaifleets.
Die Wohnungsbestände werden sich neuen Anforde-
rungen stellen und schrittweise technisch angepasst
werden müssen. Je nach Baualter und Zuschnitt wer-
den diese Maßnahmen sehr unterschiedlich sein.
Aufgrundgestiegener FlächenansprüchekönnenWoh-
nungszusammenlegungen notwendig sein. Insgesamt
ist in der Innenstadt aber eine Mischung von kleinen
undgroßenWohnungenanzustreben.
Wenn das innerstädtische Wohnen in Hamburg ziel-
bewusst weiterentwickelt werden soll, müssen – wie
in der HafenCity – auch auf Familien ausgerichtete
Angebote wie Kindertagesstätten und Schulstandor-
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obenlinks:
FertiggestellteWohnein-
heiteninder Hamburger
Innenstadt (blau) undinder
Gesamtstadt (rot)
(Quelle: Statistikamt Nord)

obenrechts:
Durchschnittliche
Wohnungsgrößeinder
Hamburger Innenstadt
(Quelle: Statistikamt Nord)

te vorhanden sein oder gegebenenfalls ausgebaut
werden. Ergänzend zur Rudolf-Roß-Grundschule und
der Stadtteilschule amHafen in der Neustadt wurde
2009 am Dalmannkai in der HafenCity eine weitere
Grundschule mit Hort und Kindertagesstätte in der
Innenstadt eröffnet. Weitere Schul- und Betreuungs-
einrichtungensindinderHafenCityinPlanung.Fürden
neuenStadtteil ander Elbeist diesozialeInfrastruktur
ein wichtiger Baustein. Etwa 1.000 Wohnungen sind
hier bereitsfertiggestellt undder Anteil der Haushalte
mit Kindernunter 18Jahrenliegt mit 14,5Prozent be-
reits über demNiveau der Neustadt. Darüber hinaus
ist eine vielfältige Versorgung der innerstädtischen
Bevölkerungmit AngebotendestäglichenBedarfsauf
kurzenWegenimWohnumfeldsicherzustellenundaus-
zubauen. Wichtig indiesemZusammenhangsindauch
guteVerknüpfungender verschiedenenWohnquartie-
re, so dass diese jeweils von den benachbarten teils
unterschiedlichen Nutzungen und Infrastrukturen so-
wievondenFreiräumenprofitierenkönnen.
Bei steigender Bevölkerungszahl in der Innenstadt
müssen auch die bestehenden öffentlichen und pri-
vaten Freiflächen und Grünanlagen erhalten, ergänzt
undqualifiziert werden. DunkleBereicheundschlech-
te Beleuchtung sollten hier vermieden werden, um
Angst- beziehungsweiseVermeidungsräumegar nicht
erst entstehenzulassen. Sofernmöglich, solltenauch
neue Freiraumpotenziale erschlossen werden. Insbe-
sondere in den dichten, innerstädtischen Quartieren
können in der Regel die im Landschaftsprogramm
verankerten, quantitativen Richtwerte für eine woh-

nungsnahe Freiraumversorgung nicht erfüllt wer-
den. Verdichtungsmaßnahmen, die beispielsweise
im Zusammenhang mit der Rudolf-Roß-Grundschule
imBürgerdialog diskutiert worden sind, werden von
daher meist kritisch beurteilt. Befürchtet wird die
Einschränkung der Freiraumqualität imStadtteil. Eine
AuflösungdiesesKonflikts ist deshalbnur durchqua-
litativ hochwertige Freiraumangebote möglich. Dabei
muss es auch umdie Verbesserung der Aufenthalts-
qualitäten– insbesondereder kleinenErschließungs-
straßen – gehen. Ergänzend können zunehmend
auch Grün- und Freizeitflächen auf Gebäudedächer
verlagert werden. Dadurch werden nicht nur neue
Freiflächen gewonnen, sondern auch positive Effekte
für das Kleinklima und demnach für gesunde Wohn-
verhältnisse in der Innenstadt erreicht. Gründächer
begünstigen außerdemdie Regenwasserrückhaltung
und -verdunstung sowie die Schaffung von Lebens-
räumenfür Tier- undPflanzenarten.

Grundsätzlich wird die Zielsetzung verfolgt, durch
neue Wohnungsbauprojekte verstärkt Angebote in
differenzierten Preissegmenten anzubieten. So sollen
verschiedene Wohnformen für unterschiedliche Ziel-
gruppen entstehen. Ausschließlich hochpreisige Woh-
nungsangebote sollen vermieden werden. Derzeit ist
zwischenderBehördefürStadtentwicklungundUmwelt
und den Bezirken verabredet, dass imGeschosswoh-
nungsbau ein Anteil von 30 Prozent öffentlich geför-
derten Wohnungen geschaffen werden soll. Dieses gilt
auchfür dieWohnungsbauentwicklunginder HafenCity.
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Prinzipiell wird in Hamburg der sogenannte Drittelmix
aus einem Drittel geförderten Mietwohnungen, einem
Drittel frei finanziertenMietwohnungenundbiszueinem
Drittel Eigentumangestrebt. DieAnteileöffentlichgeför-
derten Wohnens sind bezogen auf größere Wohnungs-
bauvorhaben imRahmen des Wohnungsbauprogramms
desBezirksHamburg-Mittezukonkretisieren. DieStadt
stellt für den öffentlich geförderten Wohnungsbau ver-
schiedene Förderprogramme bereit. Der erste Förder-
wegsichert denklassischenSozialwohnungsbau, indem
die monatliche Anfangsmiete bei 6,10 Euro pro Qua-
dratmeter liegt. Mindestens 1.200 Wohnungen werden
auf diesemWeg jährlich vomSenat gefördert. Darüber
hinaus gibt es seit 2011 auch eine zweite Fördermög-
lichkeit für Haushalte mit mittleren Einkommen, die auf
dem angespannten Wohnungsmarkt insbesondere in
den innerstädtischen Stadtteilen an ihre finanziellen
Grenzen stoßen. Mit einer Anfangsmietevon 8,20 Euro
pro Quadratmeter Wohnfläche fördert der Senat bis zu
800 Wohnungen jährlich. So reagiert Hamburg bereits
auf dieangespannteLageauf demWohnungsmarkt und
diesteigendenWohnungsmieten.
Eine zentrale Aufgabe besteht aber nach wie vor darin,
den Wohnungsbestand und seine sozialen Milieus zu
schützenund zu stärken. Die Innenstadt soll Wohn- und
Lebensort für allegesellschaftlichenGruppeninder Stadt
sein. Insbesondere in der südlichen Neustadt mit dem
sogenannten Portugiesenviertel ist seit Jahren ein Auf-
wertungs- und Umwandlungsdruck zu beobachten. Da-
her beschlossder Senat bereits imJahr 1995 für diesen
Bereich eine soziale Erhaltungsverordnung nach § 172

Absatz1Satz1Nummer 2BauGB. SpekulativeUmwand-
lungen von Miet- in Eigentumswohnungen werden so in
Verbindungmit der HamburgischenUmwandlungsverord-
nung von 1998 verhindert, ohne die Weiterentwicklung
desStadtteilsgravierendzuhemmen. Aufgrundaktueller
Entwicklungen auf demWohnungsmarkt wird derzeit für
weitere Wohngebiete in der südlichen und nördlichen
Neustadt dieEinführungeiner sozialenErhaltungsverord-
nunggeprüft.

Das Wohnen steht auch zukünftig mit anderen rendite-
stärkerenNutzungenimWettbewerbundesbesteht nach
wievor dieGefahr der Verdrängung des Wohnens durch
Büroflächen.Nur eineshat sichdeutlichgeändert:DieIn-
nenstadt ist Anfangdes21. JahrhundertsalsWohnstand-
ort wieder gefragt. Darüber hinaus wird die HafenCity
insbesonderediebenachbartenLagen inder Innenstadt
verändern. Viele Lagen werden so in „neuemLicht“ er-
scheinenundauchalsWohnorte,diesiehistorischwaren,
wieder interessant. Das gilt etwa für das Cremon- oder
dasKontorhausviertel.
Es hat sich bisher gezeigt, dass individuelle, maßge-
schneiderteLösungenzusuchensind,weil jedesQuartier
und jeder Standort ein eigenes Repertoire an Maßnah-
men verlangt. Zusätzlicher Wohnraum in der Kernstadt
kann nicht mit einem„großen Wurf“ gelingen, sondern
wird sich auf kleine „Portionen“ beschränken müssen
und vorrangig die bestehenden Wohnlagen ergänzen.
Insgesamt lässt sich so aber ein Umfang an Wohnungen
realisieren,derübereinenlangenZeitraumdasMilieuder
Innenstadt verändernwird.
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unten: Wohnungsbaupotenziale
inder Hamburger Innenstadt

Potenzial für WohnstandorteinStreulagen

Gebiet imUmbruchmit ergänzendemPotenzial für Wohnstandorte

vorhandener Wohnungsschwerpunkt mit punktuellenErgänzungsmöglichkeiten

ausgewiesenesPotenzial für Wohnstandortemit perspektivischenEntwicklungsoptionen
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DieQualität desEinzelhandels inder Vielfalt der Lagen,
inder BreitedesSortimentsund inder Attraktivität der
Präsentationfärbt unmittelbar auf dasImageder Innen-
stadt ab. Die Hamburger Innenstadt gilt als Einkaufsort
mit einer hohen Anziehungskraft. Die Mönckeberg- und
dieSpitalerstraßesindweit über HamburgsGrenzenhi-
nausbekannteEinkaufsstraßen, andenensich inhoher
Dichte die Kaufhäuser aufreihen. Sie zählen, gemessen
anihrenPassantenfrequenzenzudenTop10deutscher
Einkaufsstraßen. Mit Jungfernstieg, Neuer Wall, Große
Bleichen und den dazwischen eingespannten Passagen
werden hochwertige Geschäftslagen verbunden, in de-
nen Flanieren und Einkaufen Hand in Hand gehen. Die
Einkaufsmöglichkeiteninder Hamburger Innenstadt sind
wegendervielfältigenAngeboteaucheinreizvollestouris-
tischesZiel. DieMarkeHamburgberücksichtigt dasThe-
ma„Shopping-Metropole“ auch imZusammenhang der
zehnBausteinedessogenanntenErfolgsmusters. Dieser
Aspekt solltegestärkt undweiterausgebaut werden.

DielangeTraditiondesHandelsist inder Hamburger In-
nenstadt an vielen Stellen spürbar. Viele für den Einzel-
handel wichtigeUnternehmensindinHamburgbeheima-
tet undeinigeder internationalenUnternehmenhabenin
HamburgihreZentralenfür Deutschland. DieGeschichte
der heutigen1A-Lageninder Innenstadt reicht bisindas
19.Jahrhundertzurück.EinJahrnachdemgroßenBrand
eröffnete Sillem‘s Bazar am Jungfernstieg. Durch das
Hôtel deRussiebetrat maneinemit GlasgedecktePas-
sage, inder30Geschäftelagen.Ab1843entstandendie
Alsterarkaden imvenezianischen Stil, die ebenfalls eine

Lagen des
Einzelhandels stärken
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kleine Passage beherbergen. Einkaufen an der Binnen-
alster präsentiertesichbereitsdamalsalsexklusivesEr-
lebnis.1879setztedieSäulenarchitekturderColonnaden
mit einer rückgelagerten exquisiten Ladenzeile weitere
Akzente. Mit dem Hauptbahnhof im Osten entstanden
kurznach1900auchdieMönckebergstraßeundmit ihr
großmaßstäbliche, elektrisch erleuchtete Warenhäuser
entlangder StraßeinRichtungRathausmarkt.

Trotzdieser gutenAusgangslagehat dieHamburger In-
nenstadt, ähnlichwieandereStadtzentren, Problememit
einerstarkenDominanzvonEinzelhandelskettenundder
damit einhergehenden Uniformität. Ein Grund hierfür ist
das sehr hohe Mietniveau in den 1A-Lagen, was dazu
führt, dass spezialisierte und inhabergeführte Einzel-
handelsgeschäftekaumeineChancehaben, hier Fußzu
fassen. ImVergleich mit anderen Metropolen wie Köln
und München rangiert der Hamburger Mietmarkt laut
COMFORTMarktbericht HamburgSpezial bei kleinenLa-
deneinheiten von 80 bis 120 Quadratmetern an dritter
Stelle. Hier werden Höchstmieten von bis zu 260 Euro
proQuadratmeter erzielt.BeimittlerenLadengrößenvon
300 bis500 Quadratmetern liegt Hamburghinter Mün-
chenauf Platzzwei. Inder Hamburger Innenstadt gehö-
reninbeidenMietkategoriendieSpitalerstraße,derNeue
Wall und die Mönckebergstraße zu den Lagen mit dem
höchsten Mietniveau. Besonders Modernisierungen von
Einzelhandelsflächen führten zu Steigerungen der Miet-
preise,sodassdieQuartiereinden1A-Lagenheutevon
Filialistendominiert werdenunddieIndividualität der In-
nenstadt verlorengeht.UmderUniformität der1A-Lagen

entgegen zu wirkengewinnen dieArchitektur, guteWe-
geverbindungenundattraktiveöffentlicheRäumeumso
mehr an Bedeutung. Vorrangiges Entwicklungsziel ist
es, dieverschiedenenLagenüber durchgängigeöffent-
lichkeitswirksame Erdgeschosszonen zu verbinden. Bei
unter Denkmalschutz stehenden Gebäuden, wo Verän-
derungen teilweise nur eingeschränkt möglich sind, ist
dies mitunter schwer umsetzbar. Hier sind besondere
Lösungenerforderlich.

Als Einkaufsstadt hat Hamburg imVergleich zu anderen
deutschen Großstädten eine strukturelle Besonderheit.
Aufgrund der polyzentrischen Stadtstruktur hat der in-
nerstädtischeEinzelhandel imVergleichzur Gesamtstadt
einen relativ niedrigen Verkaufsflächen- und Umsatzan-
teil. Ein Großteil des Umsatzes wird in den Bezirks- und
Stadtteilzentrenerwirtschaftet.EinBlickauf Münchenoder
Köln macht die Auswirkungen für die Hamburger Innen-
stadt deutlich. Während dort laut COMFORTGmbHrund
26 Prozent der Verkaufsflächeninder Innenstadt liegen,
istderAnteil inHamburgmit rundzwölf Prozentnochnicht
einmal halbsogroß. EinähnlichesGrößenverhältniszeigt
der Vergleich der Einzelhandelsumsätze. Der Anteil, den
dieHamburger Innenstadt amgesamtstädtischenUmsatz
hat, liegt bei 17 Prozent, währender inMünchenknapp
30ProzentundinKölnrund23Prozent ausmacht.

Inder Innenstadt entfallenknapp333.000Quadratmeter
der Geschäftsflächen auf den Einzelhandel. Darüber hi-
nausgibt esweitere47.000Quadratmeter für gastrono-
mischeNutzungen.Mit etwa63Prozent liegt einGroßteil

obenlinks:
Einzelhandelsumsätze

deutscher Städte
inEuro

(Quelle: COMFORTMarkt-
bericht HamburgSpezial)

obenrechts:
Branchenstruktur inder
Hamburger Innenstadt

inProzent
(Quelle: COMFORTMarkt-
bericht HamburgSpezial)
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der Einzelhandelsflächen im Nikolai- und Mönckeberg-
Quartier sowie imKontorhausviertel in der östlichen In-
nenstadt. ImwestlichenInnenstadtbereich, der dieQuar-
tieredernördlichenNeustadt,dasOpernquartierunddie
Colonnaden sowie das Passagenviertel einschließt, ist
nebendemEinzelhandel (mit etwa35Prozent) dieGas-
tronomie stärker prägend. Etwa 105.000 Quadratme-
ter Einzelhandelsnutzungen und 25.000 Quadratmeter
Gastronomie sind hier ansässig. Die östliche Innenstadt
weist mit etwa225.000 Quadratmeterneinen fast dop-
pelt sogroßenBestandanEinzelhandelsflächenauf und
hält nur etwa22.000 Quadratmeter für gastronomische
Nutzungenvor. InsgesamtweistdieBranchenstrukturder
gesamtenHamburger Innenstadt mit demFokusauf die
textilen Angeboteeinen innenstadttypischen Besatz auf.
Allerdings gibt es im Vergleich zwischen östlicher und
westlicher InnenstadtdeutlicheUnterschiede.Inderwest-
lichen Innenstadt sind neben demtextilen Schwerpunkt
auchverstärkt Möbel- undEinrichtungshändler ansässig.
DagegenistdieöstlicheInnenstadtnebenderBekleidung
stärker auf technischeBranchenundAngeboteausdem
Sportbereichausgerichtet.
Interessant ist inBezugauf dieInnenstadt auchderBlick
auf die Anzahl und Größe der Einzelhandelsgeschäfte.
In der westlichen Innenstadt sind mit 535 Ladenlokalen
mehr alsdieHälfteder insgesamt 1.040 Einzelhandels-
geschäfte der Innenstadt ansässig. Die dortigen Läden
liegenmit einer Größevondurchschnittlich200Quadrat-
meterndeutlichunter demSchnitt inder Hamburger In-
nenstadtvon320Quadratmetern. InderöstlichenInnen-
stadt, woverstärkt auchgroßeLadeneinheitenmit über

800 Quadratmetern anzutreffen sind, sind die Läden
imSchnitt 466 Quadratmeter groß. Diese Flächendiffe-
renzenresultierenausderTatsache,dassinderöstlichen
Innenstadt die Ober- und Untergeschosse, häufiger als
Verkaufsflächemitgenutzt werden.

Die Gesamtverkaufsfläche von über 330.000 Quadrat-
metern ist in der Hamburger Innenstadt in den letzten
20JahrenimGegensatzzuanderenMetropolennahezu
konstant geblieben. Für die aktuelle Nachfrage gibt es
bislang in der Hamburger Innenstadt jedoch zu weni-
ge Einzelhandelsflächen. Als weiteres Potenzial wurde
im Bürgerdialog die Zahl von 100.000 Quadratme-
tern genannt. Nach demMarktbericht 2010/2011 der
COMFORTGmbHkanndieInnenstadt sogarnochweitere
150.000 Quadratmeter verkraften, umder Nachfrage-
intensität gerecht zuwerdenundgleichzeitigdieganze
Leistungsfähigkeit auszuspielen. Der Entwicklung des
ÜberseequartiersinderHafenCitymit rund60.000Qua-
dratmeternneuerVerkaufsflächekommtdaherinZukunft
einebesondereBedeutung zu. DieVerknüpfung dieses
Standortsmit denetabliertenHandelslageninder west-
lichen und östlichen Innenstadt ist eine der vordring-
lichen Herausforderungen der Innenstadtentwicklung.
Kurzfristigmussesjedochgelingen,dasssichdasÜber-
seequartier auseigener Kraft etabliert.
Für dieVerknüpfung der 1A-Handelslagenund dieAus-
dehnung des Handels in weitere Lagen ist es wichtig,
kleinteiligen, spezifischen und möglichst inhaberge-
führtenGeschäftenVorrangeinzuräumen. Dieskannnur
in den weniger hochpreisigen Nebenlagen geschehen.

LAGENDESEINZELHANDELSSTÄRKEN
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obenlinks:
KünftigeEinzelhandels-

schwerpunkteinder
Hamburger Innenstadt

obenrechts:
BusinessImprovement

Districtsinder
Hamburger Innenstadt

HierentsteheneinzigartigeLagenmit individuellenAnge-
boten, denn die unverwechselbare Einkaufsatmosphäre
einer Stadt lässt sich in erster Linie dort genießen, wo
nicht dieallerortsbekanntenFilialistendasBild prägen.
Die Verbindung der hoch frequentierten 1A-Lagen mit
diesen kleinteiligen, spezifisch gestalteten Nebenlagen
macht den eigentlichen Reiz aus und dafür bietet die
Hamburger Innenstadt nochRaum.

Erfolgreiche Projekte
Die Einzelhandelsentwicklung der letzten Jahre war
besonders durch den Strukturwandel der Kaufhäuser
geprägt. Saturn hat sich in der Innenstadt imfrüheren
Horten-Kaufhaus etabliert. Mit der Eröffnung der Eu-
ropapassage wurde 2006 ein Meilenstein gesetzt. Die
Passageerweitert dasAngebot anVerkaufsflächeninder
Innenstadt umrund 30.000 Quadratmeter und schafft
gleichzeitig einen neuen Verbindungsweg. Sie verknüpft
dievornehmlichkleinteiligenAngeboteimWesten–Jung-
fernstieg und Neuer Wall – mit der eher großmaßstäb-
lichenklassischenKaufhausstruktur imOstender Innen-
stadt.DasGefälleimPreisniveauzwischendenwestlichen
und östlichen Innenstadtbereichen konnte so gemildert
werden. Neben den offensichtlichen Vorteilen für den
Einzelhandel war der Bauder Europapassageallerdings
auchmit demVerlust wichtiger Gebäudeund der Modi-
fikationen des historischen Stadtgrundrisses sowie mit
einer tiefgreifendenVeränderungder Textur der Binnen-
alsterfassadenverbunden.
Bei der Aufwertung der Einzelhandelslagen und der öf-
fentlichenRäumestehtdieStadtnichtalleineda,sondern

hat esgeschafft, über dasModell der BusinessImprove-
ment Districts Grundeigentümerinnen und Grundeigen-
tümer, den Einzelhandel und öffentlicheTräger aus den
betroffenen Arealen in eine handelnde Gemeinschaft
einzubinden. Maßnahmen, die durch BIDs im öffent-
lichen Raumangestoßen werden, ziehen meist weitere
Investitionennachsich. Entlang der GroßenBleichen im
BIDPassagenviertel hat esteilweiseerheblicheAnstren-
gungengegeben, denGebäudebestandzusanieren. So
beispielsweise imBereichder unter Denkmalschutz ste-
hendenKaisergalerie,dieseit demUmzugdesOhnsorg-
Theaters imJahr 2011 zu einer attraktiven Einzelhan-
delsfläche umstrukturiert wird. Darüber hinaus gibt es
auchZusammenschlüssevonGrundeigentümerinnenund
Grundeigentümern ohne Gründung eines BIDs wie bei-
spielsweiseaußerhalbderInnenstadt inderLangenReihe
in St. Georg. DieBasis für diezahlreichen erfolgreichen
Initiativeninder Innenstadt ist dieguteZusammenarbeit
zwischenprivatenAkteurenundder Stadt.Sokonntedie
RollederInnenstadtalswichtigsterEinzelhandelsstandort
Hamburgsgestützt werden.

Entwicklungsziele
AlleMaßnahmenundEntwicklungenzeigen, dass inden
letzten Jahren versucht wurde, den Einzelhandel in der
Hamburger Innenstadt zu stärken. Erfolgreich wurde
die Rolle der Innenstadt durch Erweiterung von Einzel-
handelsflächen, dieErschließung von neuen Lagen und
dieEtablierungvonneuenAngebotsformengefestigt. Es
zeichnen sich drei vorrangige Entwicklungsziele für die
kommendenJahreab: DieHerstellungvonVerbindungen

BIDrechtskräftig

BIDinPlanung
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der etablierten Lagen mit demneuen Überseequartier,
eine vielfältigere Verknüpfung der östlichen und west-
lichen Handelslagen und die Stärkung der Nebenlagen.
Insgesamt kann die Innenstadt von dem gesellschaft-
lichen Trend, die Qualitäten der Stadt als spannungs-
reichen Ort wiederzuentdecken, profitieren. Weiterhin
kommt ihr zugute, dass sich die künftige „Geometrie“
des innerstädtischen Einzelhandels durch die Angebote
inder HafenCityschrittweiseverändernunddieNeugier
derKundschaft zusätzlichweckenwird.

Nachdemdieheutigen zwei Einkaufsadressen über den
RathausmarktunddurchdieEuropapassagemiteinander
verbundensind, gerät nunder drittePol – dasÜbersee-
quartier inder HafenCity– indenFokus. Zusammenmit
demÜberseequartier eröffnet sich ein stadträumliches
Dreieck, das annähernd alle potenziellen Einkaufslagen
der Innenstadt überspannt. In diesemRaumverdichten
sichdiewichtigsteninnerstädtischenEinzelhandelslagen.
Eineder planerischenHauptaufgabenbesteht darin, die
verschiedenen Einzelhandelslagen der Hamburger In-
nenstadt enger miteinander zuverknüpfen. Maßnahmen
hierfür können die Neugestaltung von Straßen, Plätzen
und Wegen, die Attraktivitätssteigerung des öffentlichen
Nahverkehrs, der Ausbau von fahrrad- und fußgänger-
freundlichen Verbindungen sowie die Entwicklung neuer
Trittsteine zwischen den bestehenden Geschäftslagen
sein.EinewichtigeRollespielt hierbeidieVerbindungvom
Jungfernstieg über die bereits umgebaute Brandstwiete
bisindieHafenCityundumgekehrt.DieseWegebeziehung
undweitereHauptlaufachsensolltengestärktwerden,um

langfristigeinqualitativundquantitativattraktivesEinzel-
handelsangebot zusichern.
IndensüdlichenQuartierender heutigenInnenstadt mit
demschrittweiseumzustrukturierendenArealHerrlichkeit
amAlsterfleet, demRödingsmarkt, demCremonviertel,
dem Nikolai-Quartier, dem Kontorhausviertel und der
Speicherstadt werden sich die Fußgängerfrequenzen
erhöhen. Laufwege in Richtung HafenCity werden diese
verschiedenenQuartieredurchqueren. Es entstehen so
neueLagen,diefürspezialisierteEinzelhandels-undGas-
tronomieangebote durchaus ein Standort sein können.
Manchesdavondeutet sichschonheuteanund ineini-
genNebenlagenist bereitsjetzt eineguteKombinationen
ausEinzelhandel, GastronomieundDienstleistungenund
damit verbunden eine Belebung der Bereiche zu beo-
bachten.WichtigeTrittsteineauf demWegindieHafenCity
sindunteranderemderBurchardplatz,derMeßbergund
der Hopfenmarkt. Ihre Entwicklung und Neugestaltung
ist auchausSicht desEinzelhandelsvonentscheidender
Bedeutung.DasgiltauchfürdieLudwig-Erhard-undWilly-
Brandt-Straße,dieeinegroßeTrennlinieinderInnenstadt
darstelltunddiefußläufigeVerbindungderEinzelhandels-
lagenspürbarerschwert.BeidenweiterenEntwicklungen
entlang der Straße, sei es durch Abriss und Neu- oder
Umbau,solltedahernachMöglichkeit auf einebelebende
NutzungindenErdgeschossenhingewirkt werden.
DieneueKonstellationder HandelslagenkanneinErfolg
werden, wennbei der EntwicklungdesÜberseequartiers
eine reine Wiederholung bekannter Themen, Warensor-
timente und Präsentationsformen vermieden wird. Ziel
muss es sein, die spektakuläreLage des Überseequar-

LAGENDESEINZELHANDELSSTÄRKEN
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tiers auch für neue Formate zu nutzen, umneben der
Kundschaft von Kreuzfahrtschiffen und Beschäftigten
aus der Nachbarschaft auch das Hamburger Publikum
und dievielenTouristinnenund Touristenzugewinnen.
Hierdurch kann auch – flankiert mit einem zu schaf-
fenden starken „Einzelhandelsanker“ in der HafenCity
– eine wechselseitige Befruchtung mit der Innenstadt
erreicht werden. So wäre in der Kombination des Ein-
zelhandels mit neuen gastronomischen Konzepten und
Angebotenmit einer deutlichmaritimenAusrichtungder
Korridor fürdasNutzungskonzeptdesÜberseequartiers
abzustecken. Dasdafür entwickeltefreiräumliche, stadt-
räumliche und gebäudetypologische Layout ist vielver-
sprechend, wirdsichaber inder Umsetzungundinder
Realität beweisenmüssen.Andersalsbei Entwicklungen
ähnlicherGrößenordnungvertrautmannichterneutdem
künstlichen Raumeines geschlossenen Mall-Konzepts.
AmMagdeburger Hafensetzt manauf dieAnziehungs-
kraft öffentlicher Räume, auf einedenWasserlagenzu-
gewandteundindieStadt integrierteoffeneKonzeption
einzelner Gebäude, die in ihrer Dimensionierung und
ihremZuschnitt flexibel auf unterschiedlichstePräsenta-
tions- undNutzungsformenreagierenkönnen.

Dieheutigen1A-LagenrundumdenJungfernstiegsowie
die Mönckeberg- und Spitalerstraße werden weiterhin
das Rückgrat des innerstädtischen Einzelhandels sein.
Aktuelle Untersuchungen der COMFORT GmbH bestä-
tigen die vorhandenen Einzelhandelsschwerpunkte in
der westlichen und östlichen Innenstadt anhand einer
umfangreichen Passantenfrequenz-Zählung im Okto-

ber 2013.Darüber hinaussindsoauchdieweniger fre-
quentiertenLagenablesbar. Hier wirdesdarumgehen,
den Anteil individueller Angebote auszubauen, die den
Einzelhandel inder Innenstadt nicht nur inquantitativer
Hinsicht stärken, sondern ihreAlleinstellung unterstüt-
zen. ImRahmen der BIDs wärees etwadenkbar, dass
bestimmte ortstypische Ergänzungen des Einzelhan-
delsangebotsdurchgünstigeMietenbeispielsweisemit
Hilfe eines gemeinsamen Vermietungsmanagements
ermöglicht werden. Diese Idee ist ehrgeizig, könnte
aber der Anstoßfür eingemischtesAngebot vonkleinen
HändlernundFilialistensein.

Die veränderten Ansprüche an Konsumgüter und das
jeweilige Einkaufsverhalten sind neue Herausforde-
rungen.DieKundinnenundKundenkönnenimmer bes-
sermit neuenMedienumgehenunddieOnline-Einkäufe
nehmeninsgesamt starkzu. DieBranchebefindet sich
daher aktuell in einem tiefgreifenden Strukturwandel.
VerschiedeneStudiengehenvoneinemAnteildessoge-
nannten E-Commerceamstationären Handel von min-
destens20Prozent biszumJahr2020aus.Aktuell liegt
der Anteil bei rund7,5Prozent.DieseEntwicklunggeht
sehr zu Lasten einiger Einzelhandelsbranchen in den
Innenstädten und wird die 1B- und 2A-Lagen voraus-
sichtlich weiter schwächen. Der Wandel bedingt aber
auch, dass die Attraktivität der Innenstadt – weg von
uniformiertenStraßenzügenmit Filialbetriebenund hin
zumindividuellen inhabergeführtenEinzelhandel – zu-
künftig immer wichtiger wird, umsichalsShopping-Me-
tropolegegendas Internet zu behaupten. Daher kann



65

maligen Verwaltungssitzes an der Stadthausbrücke zu
den Stadthöfen. Die Einzelhandelsentwicklung ermög-
licht lokal einebessereVerbindungder GroßenBleichen
beziehungsweisedesBleichenhofsmit demNeuenWall.
ImWeiterenkönntendurchdieInitiativezur Aufwertung
desGroßenBurstahimRahmendesBIDsNikolai-Quar-
tier diewestlichenEinkaufslagenarrondiert undfür eine
größereÖffentlichkeit interessant werden.Beidseitsvon
großenEinkaufssträngenergebensichChancenfürgute
Nebenlagen. Eine wichtige Einzelhandelsverbindung
könnte zukünftig beispielsweise die Achse vom Ida-
Ehre-Platzüber denGerhart-Hauptmann-Platzunddas
Alstertor biszumBallindammsein. Diesenochnicht so
bekanntenLagenermöglichenlebendigeKombinationen
ausGastronomieundspeziellemEinzelhandel, der sich
auch imErscheinungsbild und der Warenpräsentation
von demÜblichen absetzt. Erfahrungsgemäßhaben in
diesen Lagen inhabergeführte, kleinteilige und spezia-
lisierte Geschäfte eher eine wirtschaftliche Basis als in
den hochpreisigen Lagen. Ansatzpunkte dafür gibt es
inder nördlichenNeustadt, imNikolai-Quartier, imKon-
torhausviertel undauchindemBereichzwischenBallin-
dammundSpitalerstraße. Einzelhandel indiesenLagen
kann das Spektrumder unterschiedlichen Einkaufsat-
mosphärenausweitenundzur Belebungder Quartiere
beitragen. Der Fokus sollte jedoch auf den Hauptlauf-
achsen beziehungsweise Wegebeziehungen liegen, um
dort langfristigeinattraktivesEinzelhandelsangebot zu
sichern. Die Erdgeschosse in absoluten Seitenstraßen
werden zukünftig voraussichtlich stärker von einem
„Nicht-Handels-Besatz“ geprägt sein.

diese Entwicklung trotz einiger zu erwartender Markt-
bereinigungenimstationärenHandel aucheineChance
für spezialisierte Angebote und den traditionellen Ein-
zelhandel mit guter persönlicher Beratung sein. Neue
Medien – wie beispielsweise ein offen zugänglicher
Internetzugang – könnten gegebenenfalls auch offen-
siv in der Innenstadt angeboten und darüber für den
innerstädtischen Einzelhandel geworben werden. Mit
einemPilotprojekt hat die Deutsche TelekomimSep-
tember 2013 dasGebiet umdieLandungsbrückenmit
einemkostenlosenFunknetzerschlossen. Später sollen
immer größereFlächender Innenstadt vondemWLAN-
Stadtnetzerfasst werden. DieBenutzungdesInternets
ist eine Stunde pro Tag kostenlos. Es ist möglich, im
Internet zusurfen, umsich in der Stadt zuorientieren
undsichüber aktuelleAngebotezuinformieren.

DiePassagenalseinewichtigestädtebaulicheTypologie
desHamburgerEinzelhandelsbesitzeneinehoheAnzie-
hungskraft. In ihremInnerenwieauch in ihremUmfeld
sindhochwertigeLadenlokalemiteinerniveauvollenWa-
renpräsentationentstanden. Dieseerfolgreicheund für
dieHamburger Innenstadt typischeFormdesEinkaufens
sollteinzukünftigenPlanungenaufgegriffenunddasbe-
stehendePassagennetzsinnvoll ergänzt werden. Dabei
ist allerdings dafür Sorgezu tragen, dassdiestraßen-
orientierten Läden auch eine ausreichende Frequenz
erfahren. So wäre eine Öffnung des Hanseviertels in
RichtungHoheBleichenundvondort eineFortsetzung
desWegsRichtungABC-Straßewünschenswert. Weitere
MöglichkeitenergebensichdurchdenUmbaudesehe-

LAGENDESEINZELHANDELSSTÄRKEN
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Hamburg war eine der bedeutenden Handelsmetro-
polen im19. Jahrhundert. In dieser Zeit vollzog sich
auch der Wandel von der Wohn- zur Geschäftsstadt.
InprominentenLagenwurdenHandelshäuser errich-
tet. AmNeuenJungfernstieg19entstandschon1834
das Bankgebäude der Familie Jenisch, das zugleich
das Wohnpalais von Gottlieb Jenisch war. Ihmfolgten
monofunktionale Bank- und Geschäftshäuser in der
Innenstadt. So errichtete die Hapag-Lloyd AG1903
und1912 amspäterenBallindamm25 ihre– für da-
malige Verhältnisse – gewaltige Unternehmenszent-
rale. Daneben wurde mit demAlten Dovenhof 1886
nach Londoner Vorbild der Prototyp des Hamburger
Kontorhauses errichtet. Zahlreiche Nachfolgebauten
entstanden als Mehrzweckgeschäftshäuser, in denen
sicherdgeschossigLädenundRestaurantssowieda-
rüber Etagen mit Kontoren befanden. Anfangs wur-
den für dieBauten einzelnezentraleLagen gesucht.
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts entstanden eigene
Geschäftshausstraßen wie die Mönckebergstraße,
und inden1920er Jahren– nachAbbruchder alten
Wohnbebauung– dasKontorhausviertel.DieEntwick-
lung der Innenstadt zur Geschäftsstadt setzte sich
seitdemkontinuierlichfort. Inden1960er Jahrengab
esimInnenstadtbereichkeineFlächenmehr für große
Konzerneund Verwaltungen. Umeiner Abwanderung
wichtiger Unternehmenundsomit aucheinemVerlust
von Arbeitsplätzen entgegen zu wirken, entstand ab
1964 nördlich des Stadtparks eine neue Bürostadt
– dieCityNord. Etwa20 Jahrespäter wurdeimwest-
lichen Hammerbrook der Bürostandort City Süd ge-

Innenstadt als zentralen
Dienstleistungsstandort
festigen
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plant. ÄhnlichwiedieCityNordsolltedieser Standort
den zunehmenden Bedarf an Büroflächen decken
und so die Innenstadt entlasten. Bis heute sind die
Innenstadt unddieBürostandorteCityNord undSüd
in einem ständigen Wechselspiel und nach wie vor
verändernneueEntwicklungwiedieHafenCitydieAb-
hängigkeitenuntereinander.

Rund 6.000 Dienstleistungsunternehmen sind bei
der Handelskammer Hamburg in der Innenstadt ge-
meldet. Die Unternehmen in ganz Hamburg lassen
sich in sechs große Branchen gliedern: Information
und Kommunikation, Unternehmens-Services, Fi-
nanzdienstleistungen, Immobilienwirtschaft, Freizeit
und Gesundheit sowie Qualifizierung und persön-
liche Dienstleistung. Etwa ein Drittel kommt aus der
Informations- und Kommunikationsbranche, während
Finanzdienstleistungen und die Immobilienwirtschaft
nur knapp über zehn Prozent ausmachen. In der
Hamburger Innenstadt sind die Branchen Finanz-
dienstleistungen (33 Prozent) und Immobilienwirt-
schaft (24,5 Prozent) imVergleich zur Gesamtstadt
überproportional vertreten.
Knapp50 Prozent der innerstädtischenGeschossflä-
chensind vonBüronutzungenbelegt. Von insgesamt
rund 7,3 Millionen Quadratmetern Bruttogeschoss-
fläche, dieimJahr 2008 nacheiner StudievonBaas-
ner, Möller & Langwald für die Innenstadt erhoben
wurden, stehen etwa 3,6 Millionen Quadratmeter
Bruttogeschossfläche für Büronutzungen unter-
schiedlicher Art und Größenordnung zur Verfügung.

ImZeitraumvon1999 bis2008habendieseFlächen
allein um 400.000 Quadratmeter Bruttogeschoss-
fläche zugenommen. Zurzeit werden neue Projekte
vor allem in der HafenCity realisiert. Die erweiterte
Innenstadt festigt damit ihre Rolle als wichtiger Teil-
markt für Büroarbeitsflächen. Dies belegt auch die
hohe Dichte an großen national und international
agierendenUnternehmenwieUnilever, Germanischer
Lloyd, Gruner + Jahr, Axel-Springer und Spiegel, die
alleihrenHauptsitz inder Innenstadt haben.

Mit der DiskussiondesProgrammplansinden1980er
Jahren wurde die innerstädtische Dominanz der Ge-
schäfts- undBürostadt,diesichbisdahinim20.Jahr-
hundert ausgebildet hatte, in ihrer Ausschließlichkeit
zur Disposition gestellt. Hierbei wurde jedochniedie
wichtige Rolle der zentralen Dienstleistungsstand-
orte im Kern der Stadt für das Wirtschaftsgesche-
hen der Metropole angezweifelt. In allen bisherigen
und zukünftigen planerischen Überlegungen ist die
Innenstadt weiterhin ein attraktiver und gefragter
Bürostandort, der sich durch seine zentrale Lage
imStadtgebiet, das Stadtbild, dieErreichbarkeit und
dieNähezuEinzelhandels-, Kultur- undFreizeitange-
boten auszeichnet. Überdies sind auch die Beschäf-
tigten der Dienstleistungsunternehmen eine wichtige
Kundschaft der Gastronomie und des Einzelhandels
und stärken so den innerstädtischen Standort. Je-
doch belebt diese Klientel die Innenstadt nur zu
bestimmten Tageszeiten. Außerhalb der Büro- und
Ladenöffnungszeiten macht die Innenstadt häufig ei-
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erfüllt werden. Altstadt undNeustadt habendurchdie
Umzüge von Unternehmen die Chance, vorhandene
Lagenaufzuwertenundneuzuqualifizieren.
NebenkleinenFirmenhabensichinder HafenCitybe-
reitsmittelgroßeundgroßenationalesowieinternati-
onale Unternehmen aus unterschiedlichen Branchen
wie Konsumgüter, Logistik, Medien und Schifffahrt
angesiedelt. Gute Beispiele hierfür sind die Unter-
nehmenUnilever, der Spiegel Verlag und der Germa-
nischer Lloyd, die ihre ehemaligen Standorte in der
Altstadt und Neustadt verlassen und ihren Hauptsitz
indenneuenStadtteil verlagert haben.
NachdemUmzugdesUnileverkonzernsimJahr 2009
konnte das in den 1960er Jahren erbaute Unilever-
Hochhaus, das heute unter dem Namen Emporio
bekannt ist, umgebaut werden. Das unter Denkmal-
schutz stehende Gebäude wurde bis Anfang 2012
nach den aktuellen Baustandards ertüchtigt und um
zwei weitere Stockwerke auf insgesamt 98 Meter
erhöht. Angrenzende Neubauten beherbergen nun
Hotel- undWohnnutzungenundergänzendasmono-
funktionaleBürogebäude.
Während neueEntwicklungendes Spiegel-Areals seit
demUmzug des Verlags imJahr 2011 noch in Pla-
nung sind, sind die Baumaßnahmen am bisherigen
HauptsitzdesGermanischenLloydszurzeit inder Um-
setzung. Hier entsteht nach Abriss der Immobilie an
der EckeVorsetzen/ Neustädter Neuer WegeinNeu-
bau mit Dienstleistungsnutzungen. Zum Wolfgangs-
weg wird der Neubau umzwei weitereGebäudeaus-
schließlichmit Mietwohnungenergänzt.

nenverödetenEindruck. Esfehlt insbesondereinden
Bereichenaußerhalbder Neustadt undder HafenCity
anMenschen,diedieseQuartiereauchindenAbend-
stundenfrequentieren.

Erfolgreiche Projekte
Aktuelle Impulse in der heutigen Innenstadt werden
hauptsächlich durch die Büroflächenentwicklungen
in der HafenCity ausgelöst. Erst mit der HafenCity
entsteht der notwendige neue Raumfür Neuansied-
lungen international tätiger Firmen und Konzernzen-
tralen inder Innenstadt. Vorhandeneinnerstädtische
Lagen werden so vomNachfragedruck entlastet und
die bestehenden monostrukturierten Nutzungen ins-
besondereinder Altstadt stehenzur Disposition.
Es steht außer Frage, dass sich ohne die HafenCity
die Büroflächennachfrage in der Innenstadt längst
nicht mehr bedienen ließe. IndemneuenStadtteil ist
zum einen Platz für imageträchtige Neubauten auf
demneuestenStandder Bautechnikundder Arbeits-
organisation. Zum anderen sind Standortentschei-
dungen in der jüngeren Vergangenheit auch für die
HafenCity getroffen worden, weil attraktive und pro-
minenteFlächenamWasser ineinemgemischtenund
gut erreichbaren Umfeld angeboten werden können.
Neuansiedlungen von Unternehmen in der HafenCity
aber auch Verlagerungen innerhalb der Hamburger
Innenstadt haben den innerstädtischen Dienstleis-
tungsstandort langfristiggestärkt. Erweiterungs- und
Veränderungswünsche bereits in der Innenstadt an-
sässiger Unternehmen konnten durch die HafenCity

INNENSTADTALSZENTRALENDIENSTLEISTUNGSSTANDORTFESTIGEN
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Entwicklungsziele
DieInnenstadt wirdauchzukünftigeinwichtiger Teil-
markt imDienstleistungssektor Hamburgs sein und
imWechselspiel zwischenCityNordundSüdeinebe-
deutendeRolleeinnehmen. Ziel muss jedochähnlich
wieinder HafenCity, einegrößereNutzungsmischung
inden innerstädtischenLagensein. Angestrebt wer-
den darüber hinaus vielfältige Angebote bezüglich
der Größeundder MietpreisevonBüroimmobilien.

Inder HafenCityhabensichbereitsmehr als450Un-
ternehmen angesiedelt. An die 9.000 Arbeitsplätze
sind bis Anfang 2013 in den Branchen des Einzel-
handels, der Gastronomie sowie der Dienstleistung
entstanden. Insgesamt rechnet maninder HafenCity
mit rund45.000neuenArbeitsplätzen, diezukünftig
dieweit über 100.000 Beschäftigten in der Altstadt
und Neustadt ergänzen werden. Im Gegensatz zu
den bestehenden innerstädtischen Lagen ist es in
der HafenCity möglich, konsequent eine Kombina-
tion von Wohnen und Arbeiten zu realisieren. Die
westlichen Quartiere der HafenCity veranschauli-
chen bereits, wie ein Nebeneinander von verschie-
denenNutzungenfunktioniert. DieQuartiereander
Elbe werden durchgängig von Beschäftigten und
BewohnerinnenbeziehungsweiseBewohnernbelebt
und sind zugleich touristische Ziele. Ein Großteil
der Bewohnerschaft der HafenCity arbeitet auch im
Stadtteil oder zumindest in der Nähe. Dies fördert
eine Stadt mit kurzen Wegen und emissionsarmen
Verkehrsmitteln. Die Nutzungsmischung wird auch

beim Bau der östlichen HafenCity fortgesetzt und
solltebeispielhaft für Um- undNeubauteninsbeson-
dere inder Altstadt sein.
Eine Kombination von Büro- mit Wohn- und Einzel-
handelsnutzungen muss imEinzelfall überprüft wer-
den. DieplanungsrechtlichenVoraussetzungenhier-
für erfüllenaber nahezuallewichtigenBüroquartiere
in der Hamburger Innenstadt, daher bedarf es in
einemweiteren Schritt intensiver Verhandlungen mit
potenziellen Investoren. Ein differenziertes Angebot
von Büroflächen bezogen auf die Größe und unter-
schiedlichePreiskategorien sind für dieAltstadt und
Neustadt von großer Bedeutung. Die Entwicklungen
inder HafenCity, insbesonderediePlanungenanden
Elbbrücken und große Projekte, die beispielsweise
durch den Umbau der Stadthausbrücke oder der
City-Hochhäuser ermöglicht werden, könnenhier po-
sitive Impulsesetzenund dasDienstleistungsgefüge
verändern. Teilräumeinder Innenstadt könnenso in
Zukunft eineneuePrägungerhalten.

EinigeBüroflächenentsprechen teilweisenicht mehr
den Ansprüchen an ökonomische Flächenzuschnitte
und neue technische Standards sowie demWunsch
nachmöglichst großer Flexibilität. Darüber hinausist
neben der Lage auch die Gestaltung des Gebäudes
beziehungsweise der repräsentative Charakter zu
einem wesentlichen Kriterium bei der Vermietbar-
keit vonBüroimmobiliengeworden. Defacto werden
sich manche Bestandsimmobilien trotz erheblicher
Preisabschlägenicht mehr vermietenlassen. Bereits
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zumjetzigenZeitpunkt gibt esdurchdieNeuentwick-
lungen in der HafenCity einen Überhang an Büroflä-
chen. Ziel ist es daher, insbesondere in der Altstadt
die Chance zu nutzen, vorhandene Nutzungen zu
überdenken und monofunktionale Lösungen aufzu-
brechen. Büroquartierelassensichmit neuenWohn-
formaten anreichern und neue Kombinationen mit
demEinzelhandel könnenentstehen.
Darüberhinausist dieInnenstadt einwichtigerStand-
ort fürHotelnutzungen,dieebenfallseinwesentlicher
Bausteinfür deninnerstädtischenNutzungsmixsind.
Die Zahl der Übernachtungen ist zwischen 2001
und 2012 um121 Prozent gestiegen. Dieser Trend
setzte sich auch imJahr 2013 fort. Bis einschließ-
lich November übernachteten 861.000 Gäste in der
Hansestadt. Gleichzeitig ist zubeobachten, dass die
durchschnittliche Aufenthaltsdauer steigt. Hamburg
ist nicht mehr nur für denWochenendtourismusson-
dern auch für längere Aufenthalte interessant. Ent-
sprechenddieser gestiegenenNachfragenahmauch
dieBettenzahlseit 2001stetigzu.Daher sindauchin
der Hamburger Innenstadt mit demScandicHamburg
Emporio amDammtorwall, demHotel Barceló in der
Ferdinandstraßeund demHenri Hotel inder Bugen-
hagenstraße in den letzten Jahren neue Beherber-
gungsbetriebe entstanden. Zusammen bieten diese
Hotels über 1.100 Betten. Diese Entwicklung wird
sich fortsetzen. WeitereHotelssind in den nächsten
Jahren vorrangig in der HafenCity, aber auch in der
Neustadt beispielsweiseamRödingsmarkt undinden
Stadthöfengeplant.

INNENSTADTALSZENTRALENDIENSTLEISTUNGSSTANDORTFESTIGEN
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Von jeder Metropole wird ein hochwertiges und breit
gefächertes Kulturangebot erwartet, dessen Spielstät-
tenundAufführungsortesichzumeist inder Innenstadt
konzentrieren. Es gehört zur Funktion und zumImage
einer Metropole, dass in ihrer Innenstadt zentrale Ein-
richtungen der Kultur und Bildung sowie wichtige Frei-
zeitveranstaltungenzuhausesind.DieHamburger Stadt-
gesellschaft und ihre Wirtschaft sind undenkbar ohne
Kunst, Kultur und Bildung. Hamburg bietet Hochkultur
undgroßeEvents, dieder Stadt weit über ihreGrenzen
Ansehenverleihen. DiesesNiveauzuhaltenundzuver-
bessern, ist einepermanenteHerausforderungundver-
langt deutlicheAkzentsetzungen. Mit der HafenCitysteht
dieAufgabean, dasbestehendeKultur- undFreizeitan-
gebot zuerweiternundmit demBestandzuvernetzen.
Die einst „kulturlose“ Hafenlandschaft ändert sich: Die
historischimWesentlichenfunktional gedachteSpeicher-
stadt hat heute selbst kulturellen Wert und steht unter
Denkmalschutz– dieAnerkennungalsUNESCO-Welterbe
istbeantragt.Mit verschiedenenKultur-undBildungsein-
richtungenwieder Elbphilharmonie, demMaritimenMu-
seum,demDesignzentrum,derHafenCityUniversität,mit
neuen kreativen Nutzungen imQuartier Oberhafen und
neuer Kunst imöffentlichenRaumwerdenzudemvielfäl-
tigeBausteineimplementiert. Damit wird für dieZukunft
einhoheskulturellesNiveaugesichert. Vonder Erweite-
rungdesAngebotsspektrumssolldiegesamteInnenstadt
profitieren. Esbedarf aber auchder kleinteiligenPflege
und Entwicklung von Kultur- und Bildungseinrichtungen
indenQuartierender Innenstadt, derenBedeutungmit
einer ZunahmeinnerstädtischenWohnenswächst.

Innenstadt als Zentrum
für Kultur, Begegnung und
Bildung weiterentwickeln

1. Brahms-Museum

2. Rudolf-Roß-Grundschule

3. StadtteilschuleamHafen

4. Engelsaal

5. Opernloft

6. MetropolisKino

7. Staatsoper

8. BuceriusKunst Forum

9. HSBA

10. Theaterschiff

11. Katharinenschule

12. KühneLogisticUniversität

13. Nachhaltigkeitspavillon

14. DesignzentrumHamburg

15. ÖkumenischesForum

16. HafenCityUniversität

17. AutomuseumPrototyp

18. GedenkstätteDeportation

19. PassageKino

20. ThaliaTheater
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Im Mittelalter konzentrierten sich Hamburgs Wissen-
schaft, BildungundKultur auf dieGebäudedesDomka-
pitelsumdieDomkirche.Nach1625entstandeninder in
denBefestigungsringder Stadt einbezogenenNeustadt,
insbesondereimBereichumdenGänsemarkt,neueOrte
der weltlichenKultur unddesVergnügens.Dieberühmte
kommerzielle Oper von 1677, aber auch die dortigen
GasthäusermitSälen, indenendeutscheunditalienische
Theater-undOperntruppenauftraten,wareninganzEu-
ropabekannt. Im19. Jahrhundert wurdedieOper indie
Dammtorstraße verlegt. Wichtige vomHistorismus ge-
prägteKulturbauten, wiedasDeutscheSchauspielhaus,
das Thalia Theater und die Laeizshalle entstanden um
1900 in der Innenstadt und beeinflussen das Stadtbild
bisheute.Gleichesgilt fürdasRathaus, indemimfreizu-
gänglichenErdgeschossregelmäßigAusstellungenstatt-
finden. Nur die Oper überstand den Zweiten Weltkrieg
nicht underhielt 1957einneuesHausinder Dammtor-
straße. Die großen Kinopaläste des 20. Jahrhunderts
fandenihrezentralenOrteinderMönckebergstraße,um
denGänsemarkt inder Neustadt undandenEingängen
der VorstädteSt.GeorgundSt.Pauli.

Seit dem19. Jahrhundert säumenMuseendenWallring:
1869 entstand die Kunsthalle, 1875 wurde das Muse-
umfür Kunst undGewerbeeröffnet, indessenGebäude
sichdamalsauchdasStaatlicheTechnikumbefand, und
1914bis1922wurdedasHamburgMuseumerbaut.Die
Einrichtungenbestehennachwievor amWallring. Heute
reihensichmit der Galerieder Gegenwart, der Zentral-
bibliothekderBücherhallenHamburgamHühnerposten,

der FreienAkademieder Künste, demKunstvereinund
den umgenutzten Deichtorhallen weitere Kultur- und
Bildungseinrichtungen entlang der Wallanlagen auf. Der
räumliche Zusammenhang dieser Achse mit Kulturinsti-
tutionenist derzeit jedochnochnicht ausreichenderleb-
bar. Vielmehr präsentieren sich dieAngeboteheuteals
unzusammenhängende Aneinanderreihung, die beson-
dersvomHauptbahnhof undseinenVerkehrsbauwerken
unterbrochenwerden. Unabhängig vondenräumlichen
Aspekten werden mit demBucerius Kunst Forum, der
Kunsthalle, demMuseumfür Kunst und Gewerbe, dem
KunstvereinunddenDeichtorhalleneinigeEinrichtungen
immerhingeschlossenals„Kunstmeile“ vermarktet. Un-
ter dasgemeinsameMarketingfallendieAußenwerbung
inklusive Internetseite sowie ein Kunstmeilenpass, mit
demdie Besucherinnen und Besucher alle fünf Institu-
tionenbesuchenkönnen.

ErfolgreicheProjekte
VielekleineundgroßeEinzelprojekteinder Altstadt und
Neustadt habenzur StärkungdesinnerstädtischenKul-
turstandorts beigetragen. Hierzu zählt unter anderem
dasvonder Zeit-StiftunggetrageneBuceriusKunst Fo-
rumamRathausmarkt, das2002 seinePfortenöffnete
und sich seitdemzu einer internationalen Adresse des
Kunstbetriebes entwickelt hat. Das Bucerius Kunst Fo-
rumfirmiert alskulturellerFrequenzbringermitteninder
Innenstadt gemeinsammit vier weiteren Kultureinrich-
tungenamWallringunter der Marke„Kunstmeile“.
Einweiterer Erfolgwar Ende2011der UmzugdesOhn-
sorg-TheatersvondenGroßenBleichen indasBieber-
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gemeinschaftlichdieEinrichtungenwiedasCaféunddie
Kapelle imöffentlich zugänglichen Erdgeschoss. Etwas
weiter südlichRichtungElbefeierteimSeptember 2012
dieHafenCityUniversität Richtfest undhat imJahr 2014
amBaakenhafenihrenBetriebaufgenommen.Außerhalb
der HafenCityhat imJahr 2014amAdolphsplatzdievon
der Handelskammer gegründete Hamburg School of
BusinessAdministrationeröffnet.

Veranstaltungen imöffentlichen Raumentfalten große
Anziehungskraft sowohl auf die Bevölkerung als auch
auf dieBesucherinnenund Besucher der Stadt. Kleine
und großeFormate, vomunkommerziellenStraßenfest
bis hin zur Großveranstaltung, bespielen die gesamte
Innenstadt. Touristisch werden öffentliche Räume wie
der Jungfernstieg, dieFleetinsel undder Hafenbewusst
in Szene gesetzt. Großveranstaltungen wie das Alster-
vergnügen und der Hafengeburtstag locken Jahr für
Jahr MillionenMenschen indieStadt. Zusätzlichhaben
auchdieSportveranstaltungenwiederHaspaMarathon
Hamburg,dieVattenfallCyclassicsundder ITUWorldTri-
athlonHamburgeinennicht unerheblichenwirtschaftli-
chenEinflussgehabtundgleichzeitigHamburgalsStadt
desSportsgestärkt. NebendensteigendenBesucher-
zahlenunddemZuwachsaninternationalenAthletinnen
undAthletenhat hier auchdieMedienberichterstattung
indenletztenJahrendeutlichzugenommen.
Diese Veranstaltungen beleben die Innenstadt, füh-
ren jedochauchzueiner (temporären) „Besetzung“
von Stadträumen mit bestimmten Nutzungen. Daher
wird eine ausgewogene Anzahl von Veranstaltungen

hausamHauptbahnhof. Sowurdeder Fortbestanddes
traditionsreichenTheaters, dasandemneuenStandort
aufgrund der Erreichbarkeit, der Platzverhältnisse und
einer erstklassigen technischen Ausstattung bessere
Bedingungenvorfindet, gesichert. NebendenKulturein-
richtungenansichsindauchdiejeweiligenEntreesvon
großer Bedeutung. EinpositivesBeispiel ausder jüngs-
tenVergangenheit ist dieHamburgischeStaatsoper, die
durch den Umbau der Dammtorstraße imZusammen-
hangmitdemBIDOpernboulevardeinenangemessenen
Vorbereicherhielt.

Eine Vielzahl von Kultureinrichtungen ist in den letzten
Jahrenauchinder HafenCityentstanden.BereitsimJahr
2008 eröffnetedasInternationaleMaritimeMuseumim
Elbtorquartier am östlichen Magdeburger Hafen, dem
künftigen „Wissensquartier“. Dort in den Elbarkaden
ansässigsindauchdasDesignzentrumundder Haupt-
sitz von Greenpeace mit großen Ausstellungsflächen
zumThema Umwelt. In der erweiterten Nachbarschaft
befindet sich in einem ehemaligen Fabrikgebäude an
der Shanghaiallee das Automuseum Prototyp, in dem
Sport- undRennwagensowiederenKonstrukteureund
Fahrerpräsentiert werden. ImangrenzendenLohsepark
wird zukünftig ein Dokumentationszentrumauf die von
demehemals hier vorhandenen Hannoverschen Bahn-
hof Deportierten während des Zweiten Weltkriegs hin-
weisen. Ebenfalls in der Shanghaialleeansässig ist das
Ökumenische ForumBrücke, das imJuni 2012 einge-
weiht wurde. Indiesemdeutschlandweit einmaligenPro-
jekt sind19christlicheKirchenvereint undorganisieren

INNENSTADTALSZENTRUMFÜRKULTUR, BEGEGNUNGUNDBILDUNGWEITERENTWICKELN
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angestrebt. Gleichzeitigsollteder Fokusnicht nur auf
Großveranstaltungen liegen. So gibt es unter ande-
remin der HafenCity viele kleinere wenig kommerzi-
elleKulturveranstaltungen.

DieSpeicherstadt ist seit den1990er Jahrenbesonders
für eine Freilichtinszenierung bekannt. „Der Hambur-
ger Jedermann“ ist mit seinen Aufführungen vor der
eindrucksvollen Kulisseder Speicherstadt ein wichtiger
Bestandteil der sommerlichen Kulturangebote. Darauf
lässt sich weiter aufbauen. Neben Veranstaltungen ist
dieSpeicherstadt bereits jetzt einwichtiger Ort für Kul-
tureinrichtungen. Sosinddort beispielsweiseder Dialog
imDunkeln,dasSpeicherstadtmuseum,dieKaffeeröste-
rei unddasMiniatur Wunderlandansässig.

EinewichtigeRolleimZusammenhangmitderkulturellen
WeiterentwicklungundBelebungder Stadt undder Aus-
einandersetzung mit öffentlichenRäumen, Flächenund
Situationenspielt dasseit 1981 vomSenat eingesetzte
innovativeunderfolgreicheProgramm„Kunst imöffent-
lichenRaum“. DenkünstlerischenBeiträgenist esüber
die Jahre gelungen, das Verständnis von öffentlichem
Raumund Kunst imöffentlichen Raumzu hinterfragen
undzuerweitern. DasProgrammhat sichzur Aufgabe
gestellt, die städtische Umwelt zu verbessern, die ur-
bane Identität Hamburgs auszuprägen und die Eigen-
art seiner Stadtteile zu fördern. Alle Ausdrucksformen
der bildenden Kunst sind zugelassen. Künstlerinnen
undKünstler liefernimRahmendesProgrammsKunst-
projekteund -objekte für Straßen, Plätze, Grünanlagen

undHochbauten. AuchtemporäreInstallationensindim
urbanen Stadtraumebenso wie in Massenmedien oder
imInternet realisierbar. Über dieses Programmbringt
sichdieKunst, betreut vonKunstschaffendenundnicht
vonPersonenmit einer Ingenieur- beziehungsweiseAr-
chitektenausbildung, in den Prozess der Stadtplanung
und-entwicklungein. „Kunst imöffentlichenRaum“ will
zukünftig die Künstlerschaft als auch die Öffentlichkeit
nochintensivereinbeziehenundwirdweiterhinBestand-
teil der Weiterentwicklung der Innenstadt als Zentrum
der Kultur sein.

Kulturell Interessierte, vor allem jüngere Menschen
konnten2009einigeGebäudeinderNeustadt,dieinzwi-
schen als „Gängeviertel“ bezeichnet werden, vor dem
Abriss bewahren. Die ehemaligen Besetzerinnen und
Besetzer ausder Kunstszenehabendeneingetragenen
Verein „Kommin die Gänge“ gegründet. Hier hat sich
eineregekulturelleSzenegebildet, diesoinder Innen-
stadt ihresgleichensucht. ImKontextder laufendenInte-
griertenStadtteilentwicklungsteht diekünstlerischeund
kulturelleNutzungnebenderStärkungdesWohnensund
denZielendesDenkmalschutzesimbesonderenFokus.

Entwicklungsziele
Die Innenstadt bietet vielfältigeKultur- und Bildungsein-
richtungen. Die Standortschwerpunkte sind amWallring
und an den Übergängen zu den Vorstädten St. Pauli,
Rotherbaum, St. Georg und Hammerbrook. Es ist eine
Hamburger Besonderheit, dass sich die alten und die
neuenKultureinrichtungenringförmigumdie Innenstadt
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entlangdesöstlichenWallringszurealisieren. Weiterhin
könntederRaumlangfristigmit demGroßmarktarealam
Nordufer desOberhafensverbundenwerden, woinTeil-
bereichen der denkmalgeschützten Großmarkthalle ein
Musiktheater entsteht. Der Oberhafen bietet die Chan-
ce, einen dauerhaften und zentral gelegenen Standort
für die Kultur- und Kreativwirtschaft zu sichern. Darü-
ber hinauserhält mit der HafenCityUniversität und der
KatharinenschuleauchdieBildungEinzugindenneuen
Stadtteil.DieseundweiteregeplanteSchulenamLohse-
park und Baakenhafen stärken die Bildungsangebote
der gesamtenInnenstadt.
EinattraktivesAngebot undgeschicktesMarketingvon
Museen, Hochschulen und Stadtteil- und Kulturinitiati-
venkanndazubeitragen, innerstädtischeOrtezube-
lebenundmaßgeblichzuprägen.Seit ihrer Umnutzung
zu einemAusstellungshaus haben sich beispielsweise
die denkmalgeschützten Markthallen am Deichtor
durch ein vielfältiges und attraktives Ausstellungs-
und Veranstaltungsprogramm der zeitgenössischen
Kunst undFotografiezueineminternational bekannten
Kunstort entwickelt.

DieHauptkirchenSt.Michaelis,St.Jacobi,St.Katharinen,
St. Petri sowiedas Mahnmal St. Nikolai sind von alters
her bisheutenicht nur OrtedesGottesdienstsundder
touristischenBesichtigung, sondernauchKonzert- und
Kulturveranstaltungsstätten.DieseFunktionmussdurch
die Pflege der Architektur und die Gestaltung des Um-
felds der Kirchen unterstützt werden. Die Kirchplätze
selbst bietensichfür Kulturveranstaltungenan.

legenunddieVerknüpfungmit denangrenzendenStadt-
teilenmöglichmachen. ImVergleichzudemSchwerpunkt
von Kultur- und Bildungsinstitutionen entlang des Wall-
ringsgibt esinder Innenstadt eherwenigeEinrichtungen
wiebeispielsweisedas ThaliaTheater und das Bucerius
Kunst Forum. Aus dieser Lagebesonderheit ergibt sich
dieAufgabe,dieVerbindungenüberdenWallringindieIn-
nenstadtsowienachaußenattraktiverzugestalten.Inder
Innenstadt sollten die Wegebeziehungen und somit ein
Netz von Kultureinrichtungen gestärkt werden, umeine
bessereBelebungder zentralenLagezuerreichen. Die
Kulturstandortesolltengemeinsammit denUniversitäts-
einrichtungenalseinGeflecht,dassichausdemZentrum
zumWallringentwickelt, verstandenwerden.

Ergänzt werden die Kultur- und Bildungseinrichtungen
um Bereiche, in denen sich kreative Milieus bilden
können. So sind in der Speicherstadt mit der „Atelier-
gemeinschaft Speicherstadt“ bereits einige Künstler-
ateliers vorhanden und es sollen noch mehr werden.
10.000 Quadratmeter sind hier für Ateliers geplant. In
der HafenCitygibt esebenfallseineFläche,diefür Krea-
tivesowieKünstlerinnenundKünstler reserviert ist.Das
Quartier Oberhafenwar bis2014 größtenteilsnochfür
Logistikzwecke in Nutzung. Seit Sommer 2010 wurden
bereitsleer stehendeGebäudeankreativwirtschaftliche
MieterinnenundMieter vermittelt undseit Anfang2014
läuft dieaktiveUmgestaltungineinKreativ- undKultur-
quartier. DasQuartier bietet stadträumlichdieMöglich-
keit, eine Anbindung an die Deichtorhallen und damit
einen Anschluss an die Achse von Kultureinrichtungen

INNENSTADTALSZENTRUMFÜRKULTUR, BEGEGNUNGUNDBILDUNGWEITERENTWICKELN
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In der Hamburger Innenstadt existieren nur wenige
Bauten, deren Fundamente im Mittelalter oder in
der Frühen Neuzeit gelegt wurden. Sie sind vielfach
durch Kriege, Katastrophen, die darauf folgenden
Neuplanungenund oft auch, weil sienicht mehr zeit-
gemäß waren, zerstört worden. Wenn man also von
signifikanten historischen Schichten und Spuren in
der Hamburger Innenstadt redet, dann spricht man
vornehmlich von den Zeugnissen der Baugeschich-
te seit Mitte des 19. Jahrhunderts. Die Bewahrung
der Silhouette, der historischenSubstanz der letzten
150 Jahreundder prägendenStadtstruktur wieWas-
serflächen, Straßen- und Platzräume hat daher für
HamburgeinebesondereBedeutung.
Die Sichtbarkeit historischer Schichten und Spuren
hilft, sich das stadtgestalterische Vokabular zu ver-
gegenwärtigen und die Besonderheiten der Stadt
bewusst zumachen. Kennt mandieEigenheiteneiner
Stadt, kann man sie auch mit Respekt vor der Tra-
dition und zeitgenössischen Mitteln weiterentwickeln.
Insofern ist es auch wichtig, historische Zäsuren im
Stadtbildzuakzeptieren.

Die Hamburger Innenstadt hat im 17. Jahrhundert
mit der Entstehung der Neustadt deutlich an Fläche
gewonnen und sich fortan stetig verändert. Anfang
des 21. Jahrhunderts erweitert sich die Fläche der
Innenstadt mit der HafenCitynocheinmal bedeutend.
Für dieInnenstadt bietet sichdamit dieChance, nicht
nur die unterschiedlichen Facetten in den verschie-
denen Stadträumen weiter auszuprägen, sondern

Gestaltqualität der
Innenstadt bewahren
und profilieren
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obenlinks:
Blickbeziehungenvonder
Alster auf dieInnenstadt

weitere interessante städtische Quartiere hinzuzu-
fügen. Die Innenstadt, die bereits heute politisches
Zentrum, Geschäftsstadt, Kulturhochburg sowie be-
gehrter Freizeit- und Wohnort ist, wird so in ihrer
Funktiongestärkt.

Bei allen Überformungen, die die Innenstadt in der
Geschichte erfahren hat, hat sich als Konstante der
Schutz der Silhouette herausgebildet. Die großen
Wasserflächen, die Binnen- und Außenalster, die
Fleeteund dieElbeermöglichenvielfältigeund weite
Blicke durch und auf die Innenstadt. Damit verbin-
det sichdasBildHamburgs inbesonderer Weise: Die
Türmeder KirchenunddesRathauses, diekompakte
dichteStadt einerseits und diegroßeWeiteder Was-
serlandschaften andererseits. Diese Stadtan- und
Stadteinsichten haben sich über einen sehr langen
Zeitraumbehauptet. Die Bebauung hat sich zwar in
den verschiedenen Entwicklungsetappen schrittwei-

se erhöht. Die Türme überragen jedoch nach wie
vor alle innerstädtischen Bauten. Das Einhalten der
Höhenentwicklung und der Schutz der stadtprägen-
denSilhouettesind bei allemVeränderungsdruckdie
obersteLeitlinieder Gestaltung. Bei Bauvorhaben ist
es darüber hinaus wichtig, lokale Blickbeziehungen
– beispielsweise auf Kirchtürme – zu identifizieren
undzuschützen.Stadträumevonhistorischer Bedeu-
tung, die insbesondere in den 1960er und 1970er
Jahrenverstellt undvernachlässigt wurden, sollenso
zurückgewonnenwerden.

Erfolgreiche Projekte
Mit der HafenCity wird stadträumlich und bauge-
schichtlich ein neues Kapitel aufgeschlagen. In der
Maßstäblichkeit der Bebauung werden die Bezüge
zur Umgebungrespektiert undaufgenommen. Sore-
agiert das Quartier AmSandtorkai / Dalmannkai in
seiner Höhenentwicklung auf die Speicherstadt und

1.

2.

3.
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oben:
Blickauf dieHamburger
Innenstadt vomStandort 1
(Schwanenwik)

unten:
Gebäudehöhenvonder
Außenalster biszur Elbe

bezüglich der Körnigkeit auf das Cremonviertel. Das
Überseequartier nimmt den Maßstab des Kontor-
hausviertels auf und interpretiert diesen architekto-
nischneu.

Das Ende der 1950er Jahre als erstes Solitärhoch-
haus errichtete Emporio-Gebäude, dem die histo-
rischeBebauung imBrahms-Quartier zumOpfer fiel,
wurdeseinerzeit inder Öffentlichkeit als„Sündenfall“
der Architektur und Städteplanung innerhalb der In-
nenstadt empfunden. Seit 2000 steht es als für die
Zeit typischesundherausragendesarchitektonisches
Beispiel unter Denkmalschutz. Das Gebäude wurde
inzwischen den aktuellen Standards entsprechend
modernisiert. ImZugeder Baumaßnahmewurdedas
ursprünglicheBürogebäudeumWohn- undHotelnut-
zungen in zusätzlichen Bauten ergänzt. Zugunsten
einer NachverdichtungundNeufassungdesStraßen-
raums wurdehier das aus der Bauzeit des Emporio-

GebäudesstammendestadträumlicheZiel der aufge-
lockertenStadt aufgegeben.

Mit der Entstehung der HafenCity wird auch der öf-
fentliche Raum neu gestaltet. Dies strahlt bereits
auf die Altstadt und Neustadt aus. Neue Stadtmöbel
– beispielsweise Bänke und Beleuchtungen – sind
zurückhaltend und mit großer Sorgfalt gestaltet.
Diesgilt insbesondere für dieBusiness Improvement
DistrictswiebeispielsweisedenNeuenWall. Großteile
der innerstädtischen Geschäftslagen sind dadurch
hochwertigumgestaltet worden.

Entwicklungsziele
Die Hamburger Innenstadt hat einen hohen Wieder-
erkennungswert. Diesgilt sowohl für einzelneStadt-
räume als auch für herausragende Gebäude. Es ist
aber vor allemdasZusammenspiel dieser Bausteine,
und es sind die Besonderheiten, dieman aus ande-

GESTALTQUALITÄTDERINNENSTADTBEWAHRENUNDPROFILIEREN
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ren Städten nicht kennt und die möglichst erhalten
werdensollten.
In allen historischen Darstellungen bis ins 18. Jahr-
hundert war der Blick von Süden die Ansichtsseite
Hamburgs. DiePerspektivewar imVordergrund von
der Elbe, den Wiesen des Großen Grasbrooks, der
Stadtmauer, den Bastionen und den Stadttoren be-
stimmt. Darüber erhobensichdieGiebel der Bürger-
häuser und etwashöher dieKirchenschiffemit ihren
Dächern. DieAkzentesetzten diesechs Kirchtürme,
später anstelle des 1805 abgebrochenen Dom-
turmes der 1897 fertig gestellte Rathausturm. Mit
derNeugestaltungdesBinnenalsterraums, insbeson-
dere nach demgroßen Brand von 1842, wechselte
im19. Jahrhundert diebevorzugteBlickrichtung auf
dieStadt. FortanzeigteHamburgseineschöneSeite
vonNordenüber dieAlster hinweg,währenddieSüd-
seitemit ihren sich rasch ausbreitendenHafen- und
Gewerbenutzungen immer mehr als Rückseite emp-
fundenwurde.
Mit dem Bau der HafenCity werden die südliche
Wasserkante und damit der Blick von Süden auf die
Innenstadt wieder wichtiger. Das Bild von der Alster
auf HamburgwirdumdasBildvonder Elbeergänzt.
DieneueBebauungder HafenCityentsteht direkt vor
der historischen Speicherstadt. Wichtige Blickbezie-
hungen zu den ehemaligen Speichergebäuden sind
durch die offene Bebauungsstruktur der HafenCity
jedoch weiterhin möglich. An den prominentesten
Stellender HafenCitysind imposanteund auchhohe
Häuser wie die Elbphilharmonie entstanden. Diese

treten indirekteSichtbeziehungmit denTürmender
Altstadt und Neustadt und verändern die Stadtsil-
houette von der Elbseite. Die historisch prägenden
Türme müssen beimWeiterbau der Innenstadt wei-
terhin erkennbar bleiben. Alle neuen Entwicklungen
undGebäudemüssensich indasbisherigeStadtbild
einfügen. Neue Hochpunkte dürfen nur dort entste-
hen, wo sie stadträumlich sinnvoll sind. Deshalb ist
es notwendig, die maßgeblichen Blickbeziehungen
über die Alster hinweg zu berücksichtigen. Bei der
Höhenentwicklung der HafenCity muss daher Fol-
gendesbeachtet werden: Bis60 Meter Höhewerden
dieGebäudeinder SilhouettevonNordennicht sicht-
bar, zwischen60 und 70 Meternwerden sie jenach
VordergrundundBlickpunkt inder Spitzeerkennbar,
ohne aber maßgeblich in die horizontale Höhenlinie
einzugreifen. Darüber hinaus werden sie als Einzel-
bauwerke deutlich sichtbar und wirken sich auf die
Stadtsilhouette aus. Mit Ausnahme der Elbphilhar-
monie, die mit ihrer herausgehobenen Nutzung und
alsneuesWahrzeichender Stadt eineSonderstellung
rechtfertigt, wurdendeshalb inder HafenCitybislang
keine wirklich hohen Gebäude zugelassen, sondern
nur lokale Akzente zur Binnenorientierung und
-gliederung. An den Elbbrücken können „wirkliche“
Hochhäuser entstehenund künftig das Entree indie
Stadt markieren, dahier diehistorischeStadtansicht
nicht verändert wird.

Die Moderne hat die Stadt Hamburg in den zurück-
liegenden mehr als 80 Jahren auch und gerade im
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obenlinks:
Lichtkonzept für die
Hamburger Innenstadt

Kern deutlich geprägt. Diese Tradition und dieses
Erbe muss architektonisch weiterentwickelt werden,
ohne dabei die städtebaulichen und freiräumlichen
Fehler der Vergangenheit zu wiederholen. Nach wie
vor existieren auch das weiße Hamburg und das
roteHamburg inder Innenstadt. Dabei war das wei-
ße Hamburg ursprünglich nicht tatsächlich weiß,
sondern eher geprägt von hellen Naturstein- oder
Putzfassaden, die heute häufig weiß überstrichen
sind. Manchem mag das Thema des weißen und
roten Hamburgs zu plakativ und vordergründig
erscheinen, aber es ist noch immer ein zentrales
Motiv, das sich jenseits aller architektonischen Ver-
änderungen und trotz zahlreicher Abweichungen im
Stadtbild deutlich ablesen lässt. Ziel sollte es sein,
das differenzierte Bild der hellen und roten Fassa-
den wieder erlebbar zu machen und bei Neubauten
entsprechend zu berücksichtigen. Neue Häuser in
der heutigen Innenstadt und inder HafenCityzeigen
schon heute, wie selbstverständlich sich das in die
Gegenwart übertragen lässt.

Die Innenstadt ist in den vergangenen drei Jahr-
zehntenschrittweiseumgebaut worden. Lückensind
geschlossen, Fleete baulich neu konturiert und alte
Gebäude sind durch neue ersetzt oder aufgestockt
worden. Das Leitbild der gegliederten und aufgelo-
ckerten Stadt, das in der Phase des Wiederaufbaus
konzeptionelle Richtschnur war, wurde aufgegeben
und schrittweise wieder zu einer kompakten und
dichten Innenstadt weiterentwickelt. Es ist das pla-

nerische Verdienst der 1980er Jahre, das Leitbild
der EuropäischenStadt für Hamburgeingefordert zu
haben. Dies war gleichzeitig verknüpft mit einemof-
fensivenundleidenschaftlichenPlädoyer für gefasste
undvielfältignutzbareStadträume, einer städtischen
Dichte und der Hinwendung zu einemkleinteiligeren
Stadtgrundriss. DasPrinzip findet jetzt inder Hafen-
City seine Fortführung. Die historisch gewachsene
Substanz der Stadt und die Prägungen der letzten
150Jahredienendabei alsPlanungsgrundlage. Eine
Stadt wieHamburg,dienur nochüber sowenigesehr
alte Denkmäler und von älteren Bauten geprägte
Stadträume verfügt, steht in der Pflicht, die Über-
reste der Geschichte mit gestalterischer Sorgfalt zu
hegen. Dasist insoferneinegroßeHerausforderung,
weil die denkmalpflegerischen Vorgaben oftmals in
Konflikt mit wirtschaftlichen und sozialen Anforde-
rungenstehen.

Die dichte und zugleich feingliedrige Struktur und
das enge Miteinander unterschiedlicher Nutzungen,
dieFormulierungstädtischer Raumqualitätenstehen
imVordergrund der Innenstadterweiterung und des
UmbausimBestand.Dabei braucht esauchweiterhin
städtebauliches und architektonisches Geschick und
neue bautypologische Ansätze, um Dichte verträg-
lichzu organisieren. Die Innenstadt – insbesondere
die Neustadt – ist heute weit entfernt von ehemals
hier vorhandener baulicher Dichte. Sogesehenwäre
hier eine Verdichtung denkbar. ImHinblick auf das
Wohnen in der Innenstadt und die damit verbun-

STRATEGISCHEAUSRICHTUNGEN
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denen Ansprüche ist eine Nachverdichtung jedoch
stetsaucheineGratwanderung.
Für das Bauen in der Innenstadt gibt es kein Pa-
tentrezept. Jeder Einzelfall ist für sich zu betrach-
tenund esgeht darum, für den jeweiligenStandort
und die jeweilige Aufgabe die richtige Antwort zu
finden. Orientierung bei den Überlegungen geben
die „Leitsätze für die bauliche Gestaltung der In-
nenstadt“ des Bezirks Hamburg-Mitte. Neubauten
und Aufstockungen sollen danach der Höhenent-
wicklung der vorhandenen Umgebung angepasst
werden. Besondere städtebauliche Situationen
und Blickbeziehungen – beispielsweise zu Kirch-
türmen – sollen nicht gestört werden. Die archi-
tektonische Gestaltung von Neubauten soll sich
grundsätzlich an der Umgebung orientieren und
gleichzeitig die jeweilige Entstehungszeit reprä-
sentieren. Die städtebaulichen und gestalterischen
Absichten zeigen den hohen Anspruch an das
Bauen in der Innenstadt. Dennoch entsteht eine
angemessene Lösung nicht von allein und auch
nicht per Erlass fester Vorgaben, wohl aber durch
einen Diskurs, durch das Entwickeln und Prüfen
von Alternativen und durch intelligente Verfahren.
Zu den Voraussetzungen gehören ein klares stadt-
räumliches Passepartout und die Kenntnis umdie
HistorieeinesOrts. Außerdemsind über dieeinge-
schlagenenWettbewerbsverfahrenguteRahmenbe-
dingungen für das Zusammenspiel der architekto-
nischen und planerischen Kräfte in einemoffenen
Diskursgeschaffenworden. DieseVerfahrenskultur

mussauchinder Zukunft sichergestellt undbei Be-
darf weiter ausgebaut werden.
Eine hochwertige Gestaltung der Innenstadt wird
auch durch Außengastronomie, Werbeanlagen und
Warenauslagen beeinflusst. Die Hamburger Innen-
stadt unterscheidet sichhier positivvonvielenStäd-
ten. Dies gilt es zu bewahren, denn auch zukünftig
sollte konsequent auf ein anspruchsvolles Erschei-
nungsbild geachtet werden. Gestaltungsrichtlinien
sindeingutesInstrument umeinNebeneinander von
verschiedenenWerbeträgern, FarbenundFormenzu
steuern. Im Bereich um den Jungfernstieg werden
mithilfe der Binnenalster-Verordnung beispielsweise
Werbemittel und Lichtzeichen reglementiert. In den
BIDs findenVorgabenzur GestaltungvonEinzelhan-
del und Gastronomie bereits Anwendung. Eine Aus-
weitung auf weitere Bereiche in der Innenstadt ist
gut vorstellbar. Dies würdeauchder Bedeutung des
innerstädtischenStandortsgerecht.
Die Beleuchtung in einer Stadt kann ebenfalls maß-
geblichdieGestaltqualität deröffentlichenRäumebe-
einflussen. Bereits1673wurdeinHamburgdieerste
öffentliche Beleuchtung im Bereich der St. Jacobi-
Kirche installiert. Heute beinhaltet das Lichtkonzept
aus demJahr 2005 dieLeitlinien für die Illumination
der Hamburger Innenstadt. Ziel des Lichtkonzepts
ist es, die charakteristischen Grundstrukturen und
die Unverwechselbarkeit des gewachsenen Stadt-
bildes auch in den Abend- und Nachtstunden er-
kennbar zu machen. Oberste Priorität hat hierbei,
Gebäude und Freiräume in der nächtlichen Ansicht
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nicht zu verfremden. Das Konzept schließt sowohl
herausragende Bauwerke wie das Rathaus und die
KirchtürmealsauchbedeutendeFreiflächenwieden
Jungfernstieg inklusive der Binnenalster mit ein. Die
im Lichtkonzept vorgeschlagenen Maßnahmen sind
bisher nur in Teilen umgesetzt. Die Vorschläge des
Lichtkonzepts haben jedoch weiterhin Gültigkeit und
solltennicht ausdenAugenverlorenwerden.
Licht ist nicht nur einGestaltungsmittel. Mit Hilfedes
optimalen Einsatzes von Licht können auch ökolo-
gische Kriterien und Sicherheitsaspekte berücksich-
tigt werden. BesondersdaspersönlicheSicherheits-
empfinden in den Abendstunden spielt im Hinblick
auf dieanvisierteSteigerungdesWohnanteils inder
Innenstadt einewichtigeRolle.

Darüber hinaus ist zuprüfen, welchehistorischehe-
mals bedeutenden Räume in der Altstadt und Neu-
stadt etwasinVergessenheit geratensind. Dabei ge-
rät der Hopfenmarkt mit seinemUmfeldinsVisier, der
bisvor 60 JahrennocheinezentraleFunktionbesaß
und dann in den Schatten der Ost-West-Magistrale
geriet. In direkter Nachbarschaft zumHopfenmarkt
ist der Abbruch des sogenannten Allianz-Gebäudes
am Hahntrapp und des Hochhauses in der Stra-
ße Neue Burg in Planung. Die Fläche soll mit zwei
neuen Gebäudeblöcken, die teilweise die frühere
Straßenführung wieder berücksichtigen, bebaut
werden. Ein ähnlicher Effekt könnte mit einer per-
manent nutzbaren Durchwegung des Axel-Springer-
Verlagshauses erreicht werden. Zurzeit kann das

Gebäude bereits zu bestimmten Uhrzeiten zwischen
der Kaiser-Wilhelm-Straße und der Fuhlentwiete
durchquert werden. DieLageentspricht jedochnicht
der ursprünglichen Verbindung in Verlängerung der
Neustädter Straße.
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Als 1922 in Hamburg die erste Verkehrsampel auf-
gestellt wurde, waren bereits einige Autos auf den
Straßen.DieAmpel dientejedocheher der Verkehrs-
regelung der Straßenbahnen, dieamStephansplatz
aufeinandertrafen. Aufgrundder Funktionstrennung
in den Großstädten, die in Hamburg in den 1920er
Jahren einsetzte, nahmdie Anzahl der Autos in der
Innenstadt stetigzu.Einegroßeverkehrsplanerische
Intervention folgte imJahr 1956 als das erste Teil-
stück der sogenannten Ost-West-Straße eingeweiht
wurde. Diedurchdieverschiedenenstädtebaulichen
Leitbilder der Vergangenheit geschaffenen öffent-
lichenRäumewurdenimZugeder Automobilisierung
der Gesellschaft zunehmend durch das Kraftfahr-
zeug belegt. Die anderen Verkehre werden häufig
an die Ränder gedrängt. Radfahrer und Fußgänger
müssen sich die oft unzureichend gestalteten Ne-
benflächen teilen und zur Querung von Hauptver-
kehrsstraßen zuweilen unattraktive Brücken oder
Unterquerungennutzen.

Die Hamburger Innenstadt wird von dem Ring 1
entlang der Wallanlagen umschlossen und mit der
Ludwig-Erhard- und Willy-Brandt-Straße von ei-
ner ebenso verkehrsstarken Ost-West-Verbindung
durchkreuzt. Die Straßen haben Relevanz für den
übergeordneten Verkehr Hamburgs und gleichzei-
tig für die Erschließung der einzelnen innerstäd-
tischenQuartiere.
Der motorisierte Verkehr ist seit 1990 um15 Pro-
zent rückläufig. Starker Durchgangsverkehr, kombi-

Verkehr stadtverträglich
organisieren und gestalten
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niert mit hohemZiel- undQuellverkehr undgeringen
Freiflächen, lassendieInnenstadt dennochalseinen
Teil der Stadt erscheinen, indemsichVerkehrs- und
Umweltbelastungen bündeln. In der Vergangenheit
sind immer wieder aufwändige Lösungen diskutiert
worden. So beispielsweise die Idee, den Durch-
gangsverkehr entlangder Ludwig-Erhard- undWilly-
Brandt-Straße durch einen Tunnel zu leiten. Neben
den finanziellen Aspekten ist eine solche Tunnellö-
sung auch technisch schwierig. Aufgrund der to-
pografischen Rahmenbedingungen sind sehr lange
Rampenbauwerke zu erwarten, deren stadtgestal-
terische Einbindung voraussichtlich problematisch
seinwürde.

DieVerkehrsinfrastruktur der Zukunft sollteaufgrund
desverändertenMobilitätsverhaltenseinenAusgleich
zwischendenunterschiedlichenVerkehrsmittelnher-
stellen. Der sogenannte Modal Split verändert sich
besonders durch den zunehmenden Anteil des Rad-
verkehrssowiediestärkereNutzungdesöffentlichen
Personennahverkehrs (ÖPNVs) und von Leihsyste-
men wie Carsharing. Die Mobilität wird bereits heute
jenachBedarf flexibel viaInternet organisiert.Einei-
genesAutoverliert dabei zunehmendanBedeutung.
Darüber hinaus steigt die Nachfrage nach der Nut-
zung von Elektromobilität, sowohl im Hinblick auf
dasAutoalsauchauf dasFahrrad. Diesogenannten
Pedelecs werden das Radfahren für neue Nutzer-
gruppen attraktiv machen und den Anteil des Rad-
verkehrsweiter erhöhen.

Insgesamt bedarf es eines Konzepts, das auf den
bestehenden Ressourcen aufsetzt. Eine der Haupt-
aufgaben ist eine Neusortierung der Verkehre mit
demZiel, dieBarrierewirkungder Verkehrsräumemit
bezahlbarenLösungensozuverändern, dasssieals
großstädtische Boulevards auch für Radfahrer und
Fußgänger attraktiv sind. In einemVerkehrskonzept
sollten sowohl verkehrsfunktionale als auch stadt-
räumliche Aspekte berücksichtigt werden. Die Stadt
mussgrundsätzlichebenerdignutzbar sein. Essollen
radfahrer- und fußgängerfreundliche Lösungen Vor-
ranghabenunddieLaufgewohnheitender Passanten
stadträumlichberücksichtigt werden.
Darüber hinaus hat die Stadt zu klären, wie die Re-
genwasserableitung der Straßen dauerhaft und um-
weltfreundlichfunktioniert. Diemit Schadstoffenhoch
belastetenStraßenabwässer solltennicht ungereinigt
indieGewässer der Innenstadt eingeleitet werden.

Erfolgreiche Projekte
DienachhaltigeErschließungder HafenCitydurchden
öffentlichen Personennahverkehr ist auf dem Weg.
Seit November 2012 fährt dieneueU-Bahnlinie4 die
Stationen Überseequartier und HafenCity Universität
an. Der weitere Ausbau der Linie in Richtung Osten
mit einer HaltestelleElbbrückenbefindet sichimBau.
Seit August 2013 liegt hierfür der Planfeststellungs-
beschlussvor.
DieHaltestelleBaumwall der LinieU3hat imZugeder
Modernisierung einen neuen komfortablen Zugang
erhalten, der stärker auf dieElbphilharmonieunddie
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der Verteilung von Nutzungen in den Straßen Kor-
rekturenzugunstenvonFußgängernundRadfahrern
möglichsind.

Entwicklungsziele
Die verkehrliche Anbindung der HafenCity und Spei-
cherstadt anAltstadt undNeustadt erfordert komplexe
Lösungen. DiestädtebaulichenVerknüpfungen und die
damit untrennbar verbundene Verbesserung der Que-
rungsmöglichkeitender Ost-West-Korridorefür Fußgän-
ger und Radfahrer sind dabei besonders wichtig. Auf
der Ludwig-Erhard- und Willy-Brand-Straße verkehren
zurzeit rund 60.000 Fahrzeuge pro Tag, wovon neun
Prozent Schwerverkehr sind. Selbst bei einer 20 pro-
zentigenReduktiondesmotorisiertenVerkehrswäredie
Verkehrsbelastungmit 48.000Fahrzeugenimmer noch
hoch. Es steht an, Konzeptezu erarbeiten, die zeigen
wietrotzhoher VerkehrsbelastungQualitätenentwickelt
werden können und auf welchen Straßenabschnitten
besonderegestalterischeAnstrengungenunternommen
werdenmüssen. EineersteMaßnahmewärebeispiels-
weise, die großen Straßenräume wieder stärker als
Alleenzufassen. KompakteBaumdächer solltenhierbei
jedochvermiedenwerden, umdiejeweiligeSchadstoff-
belastungdarunternicht zuerhöhen.WeitereVerbesse-
rungen könnten durch großzügige Fuß- und Radwege
erreicht werden. So könnten dieStraßen mehr als nur
Raumfür denKraftfahrzeugverkehr seinundallenNut-
zergruppengemeinsamdienen.
DieGrößenordnungvonetwa30.000StellplätzeninAlt-
stadt undNeustadt ist seit 1976 relativstabil. Zusätz-

HafenCity ausgerichtet ist. Seit Dezember 2012 be-
dient dieFährlinie72 der HADAGdenneuen Anleger
Elbphilharmonie. Die HafenCity wird darüber hinaus
vonder Buslinie111 durchquert und mit denumge-
bendenStadtteilenverbunden.

Im Sommer 2009 startete das Fahrradleihsystem
„StadtRADHamburg“, dasdieDBRent GmbHimAuf-
tragder FreienundHansestadt Hamburgbetreibt. In
der Altstadt und Neustadt gibt es bereits 25 Stadt-
Rad-Stationen. In der HafenCity können die Räder
AmKaiserkai, Am Strandkai, in der Osakaallee, am
U-Bahnhof Überseequartier und der HafenCity Uni-
versität anfünf weiterenStationenentliehenwerden.
Das Systemermöglicht, die Innenstadt aus anderen
Stadtteilen oder sogar der Metropolregion mit dem
ÖPNVanzufahren und dort auf das Fahrrad umzu-
steigen.DieEinrichtungweiterer Entleihstationenund
somit dieStärkung der klimafreundlichenMobilität in
Hamburg ist wünschenswert.

Ein Ansatz, wie man die Straßenräume der Innen-
stadt aufwerten kann, wird seit 2005 mit den BIDs
verfolgt. SeitdemwerdenStraßenundPlätzewieder
Neue Wall in Formvon privaten Partnerschaften mit
Unterstützungder Stadt umgestaltet.Dieöffentlichen
Räume haben nicht nur an gestalterischer Qualität
gewonnen, sie sind auch als Wege für Fußgänger
und Radfahrer deutlich attraktiver geworden. Zum
Teil konntedieserreicht werden, weil Parkplätzeneu
geordnet oder reduziert wurden. Dieszeigt, dassbei

VERKEHRSTADTVERTRÄGLICHORGANISIERENUNDGESTALTEN
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lichegrößereParkhäuser oder Tiefgaragensindnur in
der HafenCityimZusammenhangmit neuenNutzungen
geplant. In der Altstadt und Neustadt sollen dagegen
Parkhäuser womöglichdurchTiefgaragenersetzt wer-
den. Stellplätzefür Menschenmit eingeschränkter Mo-
bilität sollen jedochnachwievor imöffentlichenRaum
vorgehaltenwerden.
Der nicht vermeidbareParksuchverkehr wirddurchein
dynamisches Parkleitsystemfür die ganze Innenstadt
minimiert. DieHafenCitymit ihrenneuen öffentlich zu-
gänglichen Tiefgaragen ist in dieses Systemeinbezo-
gen worden. Anwohnerinnen und Anwohner genießen
darüber hinaus in drei Innenstadtgebieten am Groß-
neumarkt, Schaarmarkt und auf der Cremoninsel be-
reitsSonderparkrechte.
Bei Elektroautos sind Ladestationen in der Nähe von
Parkmöglichkeitenvongroßer Bedeutung. Insbesonde-
re bei Planungen von Neubauprojekten müssen diese
mitgedacht undbeispielsweiseinTiefgaragenintegriert
werden. Anforderungen an die Infrastruktur von Elek-
tromobilität sollten auch bei öffentlichen Tiefgaragen
berücksichtigt werden. Zur Reduzierung der Schad-
stoffbelastung in der Innenstadt sollte der Fokus auf
überwiegendemissionsarmeAntriebegelegt werden.
Für denLieferverkehr sindnebender gutenErreich-
barkeit der Innenstadt angemessenegegebenenfalls
zeitlich begrenzte Parkzonen zu berücksichtigen.
WenigBeachtungfindenderzeit Abstellmöglichkeiten
für Reisebusse. ImZuge von steigenden Besucher-
zahlen müssen hier innenstadtnahe Standorte iden-
tifiziert werden.

DasAngebot desÖPNVsinder Innenstadt ist sehr gut
undzurzeit erfolgt derweitereAusbaumit derLinie U4
in der HafenCity. Neben der HafenCity gibt es auch in
der Altstadt mit der Mönckebergstraße als Kommu-
naltrasse ein sehr positives Beispiel. Pro Minute und
Richtungfährt durchdieMönckebergstraßejeweilsein
HVV-Bus. Fahrradfahrerinnen und Fahrradfahrer nut-
zendieKommunaltrasseebenfalls. ImZugeder Über-
legungenzur UmgestaltungdesArealsumdenHaupt-
bahnhof eröffnen sich Chancen für eine Neuordnung
desÖPNVsunddesRadverkehrsindiesemBereich.
Politischer Wille zeigt sich in der flächendeckenden
Förderung des Busverkehrs, um die Erreichbarkeit
der Innenstadt signifikant zuverbessernunddenmo-
torisierten Individualverkehr weiter zu reduzieren. In
derHamburger Innenstadt werdendahervier verschie-
dene Metrobus-Linien durch unterschiedliche Maß-
nahmen beschleunigt, unter anderemdie Linie 3, die
denHamburger Westenmit der Neustadt und Altstadt
verbindet. Täglichwerdenauf dieser Streckemehr als
30.000 Fahrgäste befördert und die Prognosen zei-
gen, dassesdurchZuzugundWohnungsneubaustei-
gendeFahrgastzahlengebenwird.Maßnahmenwiedie
BevorzugungvonBussenanAmpeln,neueSonderspu-
renund der Umbau von Kreuzungen und Haltestellen
sollen den Busverkehr zukünftig leistungsfähiger und
komfortabler machen. In der Innenstadt wird hierfür
der Straßenzug zwischen Johannes-Brahms-Platz bis
Rödingsmarkt umgebaut. Der Rad- und Fußgänger-
verkehr soll imZuge des Ausbaus gemäß den aktu-
ellenAnforderungenbeispielsweiseanRadfahrstreifen
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und breitere Gehwege berücksichtigt werden. Einige
Haltestellen des ÖPNVs sind in die Jahre gekommen
und sollten aktuellen Standards angepasst werden.
Der barrierefreie Ausbau der U- und teilweise auch
S-Bahn-Stationen werden von der Hamburger Hoch-
bahnAGbeziehungsweiseder DBStation&ServiceAG
vorangetrieben. Bis2015 sollenrundzwei Drittel aller
Haltestellen dementsprechend umgebaut sein. Neben
der Barrierefreiheit wäreaucheineansprechendeGe-
staltungderHaltestellenwünschenswert,diedenFahr-
gästen auch unterirdisch stadträumliche Orientierung
beispielsweisezu besonderen Bauwerken und Kultur-
institutionenermöglichen.

Darüber hinaus hat die Förderung des Radverkehrs
eine hohe Priorität. AmKnotenpunkt Rathausmarkt /
Mönckebergstraße liegt der Startpunkt von zwölf ra-
dial verlaufenden Velorouten des insgesamt 14 Rou-
ten umfassenden Netzes. Neben den Radialen gibt
es zwei Ringverbindungen, die die Wohngebiete und
Stadtteilzentren der inneren und äußeren Stadt er-
schließensollen. DieStraßen, dieBestandteil des mit
einer Länge von 280 Kilometern geplanten Velorou-
tennetzes sind, werden seit der Verabschiedung der
Radverkehrsstrategie im Jahr 2008 sukzessive mit
angemessenen Radverkehrsführungen ausgestattet.
Die Innenstadt durchqueren neben dem Hamburger
VeloroutennetzauchFreizeitroutenundRadfernwege.
So soll zukünftig entlang des Zollkanals der überre-
gionaleElberadwegverlaufen.Für diesenRadwegund
eine Fußgängerpromenade ist ein Streifen mit einer

Gesamtbreite von 7 Metern reserviert. Dies ist ein
gutesBeispiel fürdasNebeneinandervonFußgängern
und Radfahrern. Ein weiterer Baustein zur Verbesse-
rung des Radverkehrs ist der politisch verabredete
Wille, denFahrradfahrerinnenundFahrradfahrernum
dieAußenalster mehr Raumzugeben. Zurzeit werden
hierzuVorschlägeentwickelt.
Der Radverkehr soll, woimmer essinnvoll undmöglich
ist, auf Radfahr- und Schutzstreifen geführt werden,
dieauf der Fahrbahn markiert sind. So können Fahr-
zeiten verringert und die Verkehrssicherheit durch
eine bessere Sichtbarkeit des Radverkehrs verbes-
sert werden. Fahrradstreifen auf der Fahrbahn sind
auch im Hinblick auf die kontinuierlich steigenden
Zahlen des Radverkehrs, die durch neue Techniken
wie Pedelecs voraussichtlich noch verstärkt werden,
eine gute Lösung. Gleichzeitig müssen die oft recht
knappen Nebenflächen nicht mehr von Fußgängern
und Radfahrern gemeinsamgenutzt werden, was die
Aufenthaltsqualität fürPassantinnenundPassantener-
höht undKonfliktevermeidet. InbestimmtenBereichen
der Innenstadt,woderRadverkehr besondersgestärkt
werden soll, wäre auch die Einrichtung von Fahrrad-
straßenzuprüfen.
Ein weiterer wichtiger Baustein für die Förderung des
Radverkehrs ist der bedarfsgerechte Ausbau von si-
cheren Abstellmöglichkeiten für Fahrräder. Neue
Abstellmöglichkeiten sind teilweise jetzt schon selbst-
verständlicher Bestandteil vonStraßen- undPlatzneu-
gestaltungen,ohnedasZiel derAufwertungder Räume
fürFußgängerinnenundFußgängerzubeeinträchtigen.
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Mit der Entstehung der HafenCity wendet sich die
Innenstadt zur Elbe. Damit schiebt sich das Zen-
trumder Stadt andieWasserkante. DasZiel ist, die
Mitte Hamburgs nicht nur umeinen Stadtteil zu er-
gänzen, sondern vielmehr die Innenstadt mit ihren
bisherigen Bestandteilen Altstadt und Neustadt zu
erweitern. ImgesamtenZentrumwirddieAuflösung
monofunktionaler Quartiere hin zur Entwicklung
einer durchmischten Innenstadt angestrebt. Dabei
sollen die einzelnen Quartiere entsprechend ihrer
gegenwärtigen Voraussetzungen belebt werden.
Hieraus ergibt sich zwangsläufig, dass die einzel-
nen Quartiere imZentrumund angrenzend an die
Innenstadt städtebaulich vernetzt werden müssen.
DasThemader Wegebeziehungenerhält somit eine
besondere Bedeutung. Dies gilt besonders für die
Verknüpfung vonElbeund Alster.

Die im Entwurf des Innenstadtkonzepts Ham-
burg 2010 benannten neun „Wege“ durch die
Stadt interpretieren den öffentlichen Raum in der
Innenstadt durch ein Netzwerk von Verbindungen
neu. Mit der vorliegenden Fortschreibung werden
dieseWegezuRäumenerweitert und konkretisiert.
Welche städtebaulichen Potenziale entlang dieser
Wegeliegenbrach?Dasgilt eszubeantworten. Die
Innenstadtentwicklung wird sich hierbei nicht nur
auf diekleinteiligeReparatur von Mängelnkonzen-
trieren, sie wird sich vielmehr daran messen las-
sen, wassiezur Zukunftssicherung der Stadt, ihrer
Quartiere und ihrer Bevölkerung beitragen kann.

NeueAkzentewerdengefragt sein, dieausdenGe-
gebenheiten abgeleitet werden, eine Eigendynamik
entwickeln und zur Steigerung der Attraktivität der
gesamten Innenstadt beitragen.

ImWeiterenwerdendieAuswirkungender HafenCity
auf die elf Quartiere in der Altstadt und Neustadt
beleuchtet. DadieHafenCityzumjetzigenZeitpunkt
etwa zur Hälfte fertiggestellt ist, werden die acht
Quartiere des neuen Stadtteils hier nicht detail-
liert vorgestellt. Der Fokus liegt auf den bereits
vorhandenen und beabsichtigten Synergieeffekten
zwischendenStadtteilenbeziehungsweiseQuartie-
ren. Die wichtigsten Projekte und Maßnahmen der
Innenstadtentwicklungwerden imFolgendenfür die
einzelnen Quartiere der Altstadt und Neustadt zu-
sammengefasst dargestellt:

1. Der WallringunddieStadteingänge
2. DasOpernquartier unddieColonnaden
3. DasPassagenviertel
4. DienördlicheNeustadt
5. DiesüdlicheNeustadt
6. DieFleetinsel
7. DasNikolai-Quartier
8. DieCremoninsel
9. DieSpeicherstadt
10. DasMönckeberg-Quartier
11. DasKontorhausviertel

QUARTIEREUND
IHRESCHLÜSSELRÄUME
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Der Wallringumschließt dasGebiet der Altstadt undNeu-
stadt. Er gibt der Innenstadt vomStintfang bis zu den
Deichtorhallen eine äußere Kontur. Bis heute markieren
dieNamender historischenStadttoredieHauptzugänge
zur Innenstadt. Die Ringstraße mit ihrer traufständigen
Bebauungstrukturiert denÜbergangmit denTorplätzen
alsStadteingängeindieStadt. Der Wallringist stadtseitig
fast durchgängigandenBlockrändernbebaut. Vondem
Prinzip der geschlossenen Blockrandbebauung weichen
nurdiedenkmalgeschütztenCity-Hochhäuserab.

Der westliche Abschnitt der Wallanlagen war seit 1869
Schauplatz mehrerer Gartenschauen, die ihn nachhal-
tig überformt haben. Nach der Internationalen Garten-
bauausstellung (IGA) imJahr 1973 wurde das gesamte
Gelände unter demNamen Wallringpark verwaltet. Seit
1986tragendierund47HektargroßenWallanlagenvom
Stephans- biszumMillerntorplatzdenNamenPlantenun
Blomen.DieBezeichnungPlantenunBlomenbeziehtsich
heutefolglichnicht nur auf denursprünglichenKernbe-
reichder NiederdeutschenGartenschau1935.Dasssich
beiderBenennungderParkanlagewederdieBegriffewie
Wallringoder Gartenschaugeländedurchsetzenkonnten,
zeigtauch,dassdieSehnsuchtnachIdentität,Heimatund
Regionalität großwar und offensichtlich immer noch ist.
DieunreflektierteÜbernahmedesNamensausnational-
sozialistischer Zeit wurdenieöffentlichdiskutiert unddie
AufarbeitungderVergangenheit steht nochan.
Eingebettet indiewestlichenWallanlagenbefindensich
dasBismarck-Denkmal, dasHamburgMuseumundöf-
fentlicheEinrichtungenwiedasGebäudeder Strafjustiz

Der Wallring und die
Stadteingänge
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mit demangrenzenden Untersuchungsgefängnis. Teile
des Messegeländes wie auch das CCHsind ebenfalls
auf historischenGrünflächen, dieBezügezumWallring
hatten,entstanden.

Der östlicheWallringist seit Beginndes20.Jahrhunderts
mit demBauder Verkehrsanlagenüberformt. Dasstark
von der Verkehrsinfrastruktur bestimmte Bild mit dem
vorhandenen Gleisdreieck, zahlreichen Parkplätzen und
Schilderbrückenstellt sichderzeit höchst unattraktivdar.
Die Kultureinrichtungen von der Galerie der Gegenwart
bis zu den Deichtorhallen werden nicht als herausra-
gende Stationen in einemzusammenhängenden Raum
wahrgenommen. Seit geraumer Zeit gibt es stetige pla-
nerische Überlegungen, demöstlichen Wallringabschnitt
eineräumlicheundgestalterischeKlammerzugeben.Die
eindrucksvolle Konzentration von Kunst- und Kulturein-
richtungenhat imöffentlichenRaumbisheutejedochkei-
nedeutlicheEntsprechunggefunden.Überlegungen,den
östlichenWallringabschnitt gestalterischaufzuwertenund
zubegrünen,scheitertenandenZwängenundEinschrän-
kungender unter- undoberirdischenVerkehrsbauwerke.
Darüber hinaussindeinzelneKultureinrichtungenteilwei-
seschwererreichbar.Soist dieAnbindungderKunsthalle
und der Galerie der Gegenwart aufgrund der Insellage
zwischenBahngleisenundgroßenStraßenzurzeit wenig
einladend. Hier ist imRahmen der Verkehrsplanungen
und der umfangreichen Modernisierungsmaßnahmen
der Kunsthalle geplant, dieWege- und Verkehrsführung
zu verbessern. Attraktive und barrierefreie Wege sollen
ausRichtungdesFerdinandstorsunddesHauptbahnhofs

zur Kunsthallegeschaffenundder Verlauf desRadwegs
und der Bushaltespur entlang des Glockengießerwalls
optimiert werden. HierdurchwirdsichdieErreichbarkeit
dieser Kultureinrichtungen erheblich verbessern. ImBe-
reichder DeichtorhallenerschwerenBesucherinnenund
Besucher noch langwierigeAmpelschaltungenundunat-
traktiveZugängeder U-Bahn-StationeneineguteAnbin-
dung an die Innenstadt. Die Gestaltung des Platzes vor
denDeichtorhallensolltegestalterischverbessertwerden.
Kurz vor der Fertigstellung ist hier eineVerbindung von
denDeichtorhallenunter denSchienenhindurchinRich-
tungElbbrücken. DieneueGeh- undRadwegpromenade
entlangdesGroßmarktgeländesbisnachRothenburgsort
wirdmit derFertigstellungMitte2014eineLückeimFuß-
undRadwegenetzschließen.

Insgesamt ist der Wallringtrotzseiner Dimensioninder
Stadt nicht inausreichendemMaßepräsent. ImBereich
der westlichen Wallanlagen sind die Eingänge mitunter
unklar definiert. Das Gelände von Planten un Blomen
bildet nachAußeneineEinheit. Dieser ungewöhnlichen
Kompaktheit zur Stadt hin steht innerhalb des Parks
eineenormeVielfalt anGeländemodellierung,Gartenge-
staltungundErlebnismöglichkeit gegenüber.DieEinfrie-
dungnachAußenist Voraussetzungfür dieAufrechter-
haltungdesgutenErhaltungszustandes. DieGestaltung
der Umzäunung entspricht aber nicht der Qualität der
Anlage. EinezeitgemäßeAufwertungder bestehenden,
heterogenenParkeingängewürdeeindeutlichesSignal
nachaußensetzen. WeiterhinsindeinestückweiseVer-
einheitlichung sowie eine weitere partielle Öffnung der
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delungderVerkehregroßzügigereFlächenfürFußgän-
gerundRadfahrerentstehenkönnen.

• Vor allemdiestädtebaulicheAkzentuierungder Plätze
– Millerntorplatz, Theodor-Heuss-Platz am Damm-
tor, Hachmannplatz und Deichtorplatz – zählen zu
den bedeutenden städtebaulichen Aufgaben, umdie
Anbindungen der umgebenden Stadtteile St. Pauli,
Rotherbaum, St. GeorgundHammerbrookzustärken.
ImBereichdesDeichtorplatzeskönnensichbei einer
ÜberplanungderdenkmalgeschütztenCity-Hochhäuser
neueOptioneneröffnen.SollteeszueinerVeränderung
der City-Hochhäuser beziehungsweisezueiner Ersatz-
bebauungkommen, würdedasUmfelddavonprofitie-
renundderDeichtorplatzpräzisergefasst werden.

• Der Johannes-Brahms-Platz wird trotz seiner Neuge-
staltung noch sehr stark vomVerkehr dominiert und
bietet wenigAufenthaltsqualität.DieVerkehrsbauwerke
ermöglichendenangrenzendenDenkmälernkeinadä-
quates Umfeld. Dieser Raumbedarf einer städtebau-
lichenNachbesserung.

• Der Platz vor den Deichtorhallen bedarf neben einer
besseren Zugänglichkeit einer Neugestaltung. In die
Überlegungenmüssender AbbaudesHighFlyers, der
AusbauderBahnkasemattenfürGastronomie-undEin-
zelhandelszwecke,dieErschließungdesOberhafensals
kreativesQuartier unddiePlanungfür denGroßmarkt
einfließen. Wichtighierbei ist auch, dieBeachtung der
betriebswirtschaftlichen Auswirkungen für die Deich-

kompakten Einfriedung vorstellbar. Die zumTeil dichte
Randbegrünung ist auch eineAntwort auf den zuneh-
menden Verkehrslärm. Allerdings verhindert sie an
einigen Stellen interessante Blickbezüge: Beispielswei-
se könnten amGorch-Fock- und Holstenwall einzelne
Abschnitte freigeschnitten werden, um ursprüngliche
SichtbeziehungenzwischenLandschaftsparkundArchi-
tektur wiederherzustellen.
AlsgroßeZäsur gilt nach wievor diequerendeHaupt-
straße imBereich des Millerntors, die die Grünverbin-
dungvonder Elbezur Alster unterbricht. InanderenBe-
reichenwurdenimRahmender IGA1963großeStraßen
– beispielsweise amSievekingplatz – untertunnelt, um
soeinedurchgängige, zusammenhängendeParkanlage
zuerhalten.

Entwicklungspotenziale
Altstadt, Neustadt und HafenCity sollen stärker mitei-
nander verknüpft werden. Hierbei hat der Wallring als
ein zusammenhängend gestaltetes Element eine über-
geordnete Bedeutung. Die jetzige Grenze – als die der
Wallring zurzeit häufig empfunden wird – könnte durch
neugestalteteDurchgängefür Fußgänger undRadfahrer
aufgebrochenundderWallsostärkerzurLebensaderder
Innenstadt werden.

ZudenkonkretenMaßnahmenzählen:
• Die Stadteingänge müssen ihrer Bedeutung gerecht

undkünftigeindeutigstadträumlichablesbarausgestal-
tetwerden.Dazubedarf eseinerattraktivenGestaltung
desöffentlichenRaums.Esistzuprüfen,obdurchBün-
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torhallen Hamburg GmbH, die zurzeit auf Einnahmen
ausVermietungendesParkplatzesundder Flächefür
Veranstaltungenangewiesenist. EineReduzierungder
vermietbarenFlächemüsstedahergegebenenfallsdurch
andereMaßnahmenkompensiert werden.
Es ist zu prüfen, ob die Platzfläche neben einer ver-
besserten Anbindung über den Deichtorplatz gegebe-
nenfallsauchüber denOberhafenerschlossenwerden
könnte. Eine Erschließung der Deichtorhallen über die
Wasserseitekönntezur Belebungbeitragenundgleich-
zeitigeinebessereVerknüpfungzumQuartier Oberha-
fenschaffen.

• DieEsplanadeist ungeachtet der Vielzahl der Stellplätze
eineattraktiveAlleeund gilt als Vorbild für einedurch-
gehendeGestaltung. BaumalleensollenkünftigdieRing-
straßeauf ganzerLängebegleiten.Gleichzeitigsolltedie
durchgängigeundbarrierefreieNutzbarkeitdesWallrings
fürFahrradfahrerundFußgängerverbessert werden.

• Eine durchgängige Verbindung der Wallanlagen von
der Alster bis zur Elbe scheitert insbesondere an der
Verkehrsbarriere Ludwig-Erhard-Straße im Zusam-
menhang mit demMillerntorplatz. Hier sollte geprüft
werden, ob eine Reduzierung der Fahrspuren ohne
größereverkehrsfunktionaleEinschränkungenmöglich
ist. In jedemFall bedarf es großzügiger Überwege für
Fußgänger undFahrradfahrer.

• DieKonturender WallanlagenimWestensindunter Be-
rücksichtigung des Gartendenkmals klarer zu fassen.

Dabei sind insbesondere die Zugängezu akzentuieren
unddieEingängedesParksaufzuwerten.

• Esist zuprüfen,welcheAbschnitteder Wallanlagenge-
öffnet werden können. AmStephansplatz, der bereits
alsHaupteingang der Parkanlage inVerwendung war,
besteht nur eine kleine, fast versteckte Treppe. Der
Park könnte sich hier stärker zumStadtraumöffnen
undgleichzeitigdieSichtachseüber denaltenWallgra-
ben hin zum Heinrich-Hertz-Turm betonen. Die Ein-
gangsbereiche und Plätze amCCHund amBahnhof
Dammtor werdenihrer RollealsSchnittstellezwischen
Park und Stadt nicht gerecht. Die Gestaltung bedarf
der stärkeren Zuwendung der Parkanlage zur Stadt,
einer Verbesserung der Erschließung und Eröffnung
neuer Sichtbezüge.

• Der Stintfang bildet den Schnittpunkt von Wallring und
Elbe. Aufgrund der topografischen Situation und damit
verbundenen Ausblickmöglichkeiten hat der Stintfang
eineherausgehobeneStellung.Daher mussdieser „Bal-
kon zur Elbe“ deutlicher herausgearbeitet werden und
bessererreichbar sein.

• Der Teil desWallrings, vonder Alster biszumDeichtor-
platz, musseineangemesseneunddenangrenzenden
NutzungenwürdigeGestalt erhalten. Es ist wichtig, den
Raumdes östlichen Wallrings für Fußgängerinnen und
Fußgängerattraktiverzugestaltenunddieeinzelnenkul-
turellen Einrichtungen durch einen zusammenhängend
entwickelten öffentlichen Raumzuverknüpfen. Hilfreich
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berücksichtigt werden. Dies würde gegebenenfalls
auch den nötigen Impuls bringen, die Freiflächen
umdenHauptbahnhof wiedenHachmannplatzneu
zugestalten.

• Der Hauptbahnhof muss sich deutlicher zu den an-
grenzenden Stadträumen öffnen. Die Entfernung
jüngerer Anbauten oder die Öffnung des Gebäudes
nachSüdenwärenhierfürerstewichtigeSchritte.Eine
Reduzierung des ruhenden Verkehrs wäreebenfalls
einwichtiger Beitrag. DasParkraumangebot unddie
Abwicklung des Andienungsverkehrs müssen insge-
samt optimiert werden.EineNeuordnungist aucher-
forderlich, umdie unterschiedlichen Nutzergruppen
beziehungsweise Interessenslagen mit einemhohen
AnspruchanSauberkeit, sozialeSicherheit undauch
alleAnforderungenandieverschiedenenVerkehreim
undumdenHauptbahnhof zuberücksichtigen. Ham-
burghat hierzugemeinsammit der DeutschenBahn
eineProjektgruppegebildet.

• Die breiten Gleisfelder nördlich und südlich des
Hauptbahnhofs müssen gestalterisch stärker in den
Stadtraum eingebunden werden. Eine großflächige
Überbauungder Gleisflächenzusammenmit einer Er-
weiterungdesBahnhofsgebäudes ist auswirtschaft-
lichen Gründen kaum realisierbar. Gegebenenfalls
könntendirekteZuwegungenauf dieBahngleisevon
der Steintor- und der Altmannbrücke eine bessere
Verbindung schaffen. Denkbar wäreauch dieEinbe-
ziehungder SteintorbrückeindieBahnhofsnutzung.

könnten hier die Verwendung einheitlicher Materialien,
ein durchgehendes Beleuchtungs- und Pflanzkonzept
und eine akzentuierte Verwendung von künstlerischen
Möblierungselementensein.

• DieErreichbarkeit voneinzelnenKultureinrichtungen
wiedenDeichtorhallensollteverbessert werden. Da-
rüber hinaussolltegeprüft werden, inwieferndieum-
fangreichen oberirdischen Pkw-Stellplatzflächen im
Bereich der Deichtorhallen zugunsten eines gestal-
teten Durchgangs- und Aufenthaltsraums reduziert
beziehungsweiseneustrukturiert werdenkönnen.

• Neben der U- und S-Bahn-Station Hauptbahnhof
trägt die U-Bahn-Station Steinstraße wesentlich zur
Erschließung des östlichen Wallrings bei. Die Trep-
penzugänge und die Unterführung zur Haltestelle
Steinstraße, einschließlich des Fahrtreppenbandes,
sindindenletztenJahrenüberarbeitet undmoderni-
siert worden.DieBeschilderungder Haltestellesowie
die unterirdischen Fußgängerbeziehungen sind je-
doch unzureichend. EineattraktivereGestaltung der
StationSteinstraßewürdezueiner wesentlichenVer-
besserung der Nahverkehrsanbindung für Besuche-
rinnenundBesucher der Kultureinrichtungenentlang
desöstlichenWallringsbeitragen.

• BautenundFlächen, diebisdatonicht Teil der Kul-
tureinrichtungenentlangdesöstlichenWallringswa-
ren, sindsofernmöglicheinzubeziehen. AlsKultur-
denkmal könnte beispielsweise der Hauptbahnhof
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Bis Endedes 18. Jahrhunderts war der Bereichzwi-
schenBinnenalster unddenWallanlagennochrelativ
dünn besiedelt. Hier lagen unter anderemder städ-
tische Kalkhof und der Opernhof. Im Innenbereich
der großen Baublöcke befanden sich ursprünglich
raumgreifende Gärten, die imZuge der Stadterwei-
terung stetig verdichtet wurden, so dass sich die-
ser Teil der Neustadt schnell zum dichtbesiedelten
Wohn- undArbeitsstandort der ärmerenZuwanderer
entwickelte.

Anfang des 19. Jahrhunderts wurde das gesamte
Viertel unter der Leitung von Carl Ludwig Wimmel
neu geordnet. Mit dem Neubau des Stadttheaters
1826/1827 in der Dammtorstraße und dem privat
finanziertenBauder Colonnaden1876 zur Erschlie-
ßung der Blockinnenbereiche, erfolgte ein Impuls
zur Entwicklung des Areals und eine Aufwertung
der Handels- und Wohnlagen. Entlang der neu an-
gelegtendiagonalenStraßenvomJungfernstiegüber
denheutigenGustav-Mahler-Platz bis zur Esplanade
entstand der Typus des gründerzeitlichen Etagen-
hauses mit Geschäften in den Erdgeschossen und
herrschaftlichenWohnungenindenObergeschossen.

Die Bebauungsstruktur östlich der Dammtorstraße
ist inBezugauf dieDichteunddiedurchschnittlichen
fünf bis sechs Geschosse noch gründerzeitlich ge-
prägt. Zur Binnenalster wird das Quartier durch re-
präsentative Gebäude wie beispielsweise das Hotel
„Vier Jahreszeiten“ begrenzt.

Das Opernquartier und
die Colonnaden
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Westlich der Dammtorstraße sind vorrangig groß-
formatige Bürogebäude ansässig. Während die Ein-
kaufsstraßeColonnadennachwievor durchdieNut-
zungsmischungausWohnen indenObergeschossen
und Arbeiten imErdgeschoss geprägt ist. Vor zehn
Jahren wurden die Colonnaden auf Initiativeder Be-
wohnerschaft neugestaltet. Der Straßenraumwurde
neugegliedert unddurchdieverbreitertenGehwege
neu gestaltet. Diese Maßnahmen führten zu einer
deutlichen Verbesserung der Aufenthaltsqualität,
so dass sich heute in den Colonnaden neben dem
Einzelhandel viel Außengastronomieangesiedelt hat.

Das Quartier ist insgesamt eher durch die Be-
bauung als durch Freiräume geprägt. Als kleine
Platzfläche imQuartier gibt eshier nur denGustav-
Mahler-Platz. AngrenzendandasQuartier liegenim
Norden der Stephansplatz, imOsten der Jungfern-
stieg und imSüden der Gänsemarkt. Auffällig sind
neben den eher steinernen Plätzen im Umfeld die
benachbarten Grün- beziehungsweise Freiräume.
Die Wallanlagen mit demAlten Botanischen Garten
und dem Gustav-Mahler-Park bieten zusammen
mit der Binnen- und Außenalster eine Vielzahl von
Naherholungsmöglichkeiten in zentraler Lage. Der
Gustav-Mahler-Park sowie der an die Esplanade
angrenzende Fußgängerbereich werden imZusam-
menhang mit einem Neubauprojekt westlich des
Finnlandhauses aufgewertet. Ziel ist es, die Grün-
verbindungzwischendenWallanlagenundder Alster
zustärken.

Die Dammtorstraße verbindet die Stadtteile Rother-
baumund Harvestehude mit der Innenstadt. Das na-
mensgebende historische Dammtor lag ursprünglich
in der Nähe des Reesendamms. BeimBau der Wall-
anlagen wurde das Stadttor unter Beibehaltung des
NamensandenheutigenDammtordammverlegt. Das
Erscheinungsbild der heutigen Dammtorstraße ist
Ergebnis einer BID-Initiative. Der Straßenraum wur-
de aufwändig umgestaltet und vor demGebäude der
Staatsoper einangemessener undeinladender Vorbe-
reichgeschaffen. Vieleder indieJahregekommenen,
ehemals repräsentativen Bürogebäude, wiezumBei-
spiel das der Oberpostdirektion, wurden saniert und
einer neuenNutzungübergeben.

Entwicklungspotenziale
DieColonnadenhabensichalsEinkaufsstraßemit lan-
ger Tradition bewährt. Es handelt sich hier umeine
klassische1B-Lage. Bei diesemStandort solltedaher
der Fokusstärker auf diedenNutzungsmixder Innen-
stadt ergänzenden Nutzungen liegen. Spezialisierte
Läden sollten sich hier – wie in der Vergangenheit
bereits teilweisegeschehen – ansiedeln. Eineausge-
wogeneMischungvonAußengastronomieundEinzel-
handel ist dabei zubewahren.

ZudenkonkretenMaßnahmenzählen:
• Die Bebauung westlich der Dammtorstraße ist

vorrangig durch Büronutzungen, die meist eine
eher geschlossene Erdgeschosszone aufweisen,
geprägt. Eine Belebung der Erdgeschosse durch
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Einzelhandel oder Gastronomie wäre hier wün-
schenswert. Weiterhin wird hier beabsichtigt, eine
stärkere Mischung aus Wohn- und Büronutzungen
zuerreichen.

• Auf die Bebauung entlang der Binnenalster wird
aufgrund des für Hamburg wichtigen Stadtraums
ein besonderer Fokus gelegt. Insbesondere in den
Abendstunden sollte eine einheitliche Illumination
der Gebäude– auchder Dächer – erreicht werden.
DieBinnenalster-Verordnunggilt hier alsGrundlage
für diebaulicheEntwicklung.

DASOPERNQUARTIERUNDDIECOLONNADEN
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Dasdicht bebautePassagenviertel erstreckt sichzwi-
schenJungfernstieg, Alsterfleet undStadthausbrücke
beziehungsweise Caffamacherreihe. Der Name des
Viertels beruht auf der architektonischen Besonder-
heit des mittlerweile auf 2,5 Kilometer angewach-
senen überdachten Wegesystems. Das hier betrach-
tete Quartier Passagenviertel ist nicht identisch mit
demgleichnamigenBID.

Die City-Bildung des 20. Jahrhunderts hat dazu bei-
getragen, dass Glas- und Stahlfassaden Einzug in
dieGestalt desgesamtenQuartiersgefundenhaben.
Gleichzeitig hat sich imöffentlichen RaumVieles ver-
ändert. Mit demGänsemarkt, demHeubergunddem
Jungfernstieg liegenimbeziehungsweiseangrenzend
an das Quartier Plätze mit unterschiedlicher Aufent-
haltsqualität. Darüber hinauswirddasQuartier durch
das Bleichen- und Alsterfleet beziehungsweise die
KleineAlster geprägt.

Der Jungfernstiegwurde2004 bis2006 auf Initiative
der StiftungLebendigeStadt neugestaltet. Der Platz
treppt sichzur Binnenalster abundbietet zahlreiche
Sitzmöglichkeiten mit Blick auf das Wasser. Eine
schmalere Fahrbahn ermöglicht großzügigere Fuß-
wege an den Seiten. Mit der Führung der Radwege
auf denNebenflächenwurdejedochkeineangemes-
sene Lösung realisiert. Konflikte zwischen Fußgän-
gern und Radfahrern sind geblieben. Im Vergleich
mit demneu gestalteten Jungfernstieg verlangt der
Gänsemarkt nacheiner städtebaulichenundverkehr-

Das Passagenviertel
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lichen Überarbeitung. Seine heutige Gestalt erhielt
der dreieckige Platz Mitte der 1990er Jahre durch
die Landschaftsarchitekten Wehberg, Lange und
Eppinger. Seine Lage inmitten der Verkehrsflächen
von Jungfernstieg und der Straße Gänsemarkt führt
zu Einschränkungen seiner Benutzbarkeit. Aufgrund
seiner zentralen Lage und zurückhaltenden Möblie-
rungwird er alsMultifunktionsflächefür kleinereund
größere Veranstaltungen genutzt, was bisweilen zu
einem Interessenskonflikt mit den Anliegern führt,
die auf demPlatz gerne ein qualitätvolles gastrono-
misches Angebot vorhalten würden. AmGänsemarkt
wirdzur Verbesserung der Qualitäten imöffentlichen
Raum zurzeit ein BID initiiert. Darüber hinaus wird
hier die angrenzende Einkaufspassage umfassend
umgebaut und saniert. Die Neugestaltung des Jung-
fernstiegshat einenImpulsfür dieInnenstadt gesetzt,
der mit der Gründungder BIDsNeuer Wall, HoheBlei-
chen und Passagenviertel sowiedemin Planung be-
findlichenBIDGänsemarkt aufgenommenwurde.

Heutebesteht dasQuartier mit demHanseviertel, der
Kaisergalerie, demKaufmannshaus, demAlsterhaus,
der historischen Mellin-Passage und den Alsterarka-
den aus einer Vielzahl von überdachten Einkaufsbe-
reichen und gehört zu den 1A-Einzelhandelslagen
der Hamburger Innenstadt. Die Kombination aus
kleinteiligen, „edlen“ Boutiquen mit speziellen Ange-
botenunddemvielfältigenBranchenmixder Einkaufs-
passagen machen das Quartier zu demHamburger
Einkaufsquartier für gehobeneAnsprüche.

Entwicklungspotenziale
Mit demUmbaudesehemaligenVerwaltungssitzesan
der Stadthausbrücke zu einer Mischung aus Einzel-
handel, Gastronomie, Dienstleistungen und Wohnen
werden die westlichen Einkaufslagen neu arrondiert.
Lokal ermöglicht das Vorhaben eine bessere Verbin-
dung der Großen Bleichen und des Bleichenhofs mit
dem Neuen Wall. Übergeordnet können die soge-
nannten Stadthöfe jedoch neue Wege des Einzelhan-
dels beispielsweise vomGänsemarkt über die Stadt-
hausbrücke bis zum Rathausmarkt generieren. Die
in demZusammenhang geplante Steganlage entlang
des östlichen Bleichenfleets wird teilweise kontrovers
diskutiert. In Abwägung einer besseren Verknüpfung
der Einzelhandelsstandorte und Passagen und dem
Erhalt der historischhartenBebauungskantenentlang
dieses innerstädtischenFleetsmusseineLösungent-
wickelt werden.

Angrenzend an das Bucerius Kunst Forum werden
entlangdesAlsterfleetsdieunter Denkmalschutzste-
hendenGebäudeumfassend saniert. DieoberenEta-
gen werden zukünftig Büros beherbergen, während
Einzelhandels-undGastronomienutzungenindenErd-
geschossendenöffentlichenRaum, der ebenfallsneu
gestaltet wird, belebenwerden. Es ist darüber hinaus
geplant, diezurzeit vorhandenenStellplätzeamAlten
Wall in einer Tiefgarage zu organisieren. Die Flächen
könnten so zukünftig Fußgängern und Radfahrern
zugutekommen und für Außengastronomiezur Verfü-
gungstehen.
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• DieBebauungdirekt amJungfernstiegist vonbeson-
derer Bedeutung. Insbesondere Werbeanlagen und
die Gestaltung der Dachlandschaften wirken weit in
denBinnenalsterraum. Auf einehochwertigeGestal-
tung der Gebäude – auch in den Abendstunden –
wirdbesondersWert gelegt.Grundlagehierfür ist die
Binnenalster-Verordnung.

• Der Fahrradverkehr entlang des Jungfernstiegs
sollteneugeordnet werden. Ziel sollteeinseparater
Fahrradstreifenauf der Fahrbahnsein.

ZudenkonkretenMaßnahmenzählen:
• Zur Vermeidung von monotonen Einzelhandelsge-

bieten, die ausschließlich von Filialisten geprägt
sind, sollte das Angebot zumindest teilweise um
Läden mit individuellen und standorttypischen Wa-
renangebotenergänzt werden.

• Die vorhandenen Qualitäten im öffentlichen Raum
– insbesondere imBereich der Plätze – sollen er-
haltenunddurchattraktiveWegeverbindungenver-
knüpft werden. DieErweiterungder Gehwegeinden
BIDs sind hierfür gute Beispiele. Ferner setzt auch
der Umbau der Stadthausbrücke hier einen wich-
tigenImpuls.

• Der Gänsemarkt, der aufgrund seiner ausschließ-
lichen Funktion als Verkehrsknotenpunkt nie einen
repräsentativen Charakter hatte, soll nach dem
Wunschder Anlieger imRahmeneiner BID-Initiative
in den nächsten Jahren neu gestaltet werden. Ziel
soll es sein, die Aufenthaltsqualität zu steigern
und eine bessere Verknüpfung mit der bereits neu
gestalteten Dammtorstraße und den weiteren Ein-
kaufsquartieren in der westlichen Innenstadt zu
ermöglichen.

• Das Passagenviertel ist insgesamt stark von Ein-
zelhandels- und Büronutzungen geprägt. Bei Ver-
änderungen der Bausubstanz oder bei Neubauten
sollte– wiebeispielsweisebei denStadthöfen– ein
Wohnanteil berücksichtigt werden.

DASPASSAGENVIERTEL
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DieNeustadt entstand im17. Jahrhundert imZugedes
Baus einer neuen Befestigungsanlage, die zur Stadter-
weiterung biszumheutigenWallring führte. DieGegend
wurde schnell vorrangig mit Wohngebäuden der Mittel-
und Unterschicht besiedelt. Noch inden1920er Jahren
lebtentrotzvorheriger Sanierungsmaßnahmender Gän-
geviertel in den teilweise extremdicht bebauten Quar-
tierender gesamtenNeustadt 60.000 Menschen. Heute
gibtesindernördlichenundsüdlichenNeustadtnurnoch
12.000 Einwohnerinnenund Einwohner. DieTeilung des
Stadtteilsund diedamit einhergehendeBarrierewirkung
desVerkehrsentstanderst durchdenBauder Ost-West-
Straßeinden1950er Jahren.

DienördlicheNeustadt wirdbesondersdurchdenGroß-
neumarkt geprägt. Dieser Platzist seit seiner Entstehung
der zentraleFreiraumindemQuartier undhier inseiner
Größe einmalig. Ergänzt wird das Freiraumangebot der
nördlichenNeustadtumdieParkanlagenentlangdesWalls
undumKinderspielflächenimBereichder Schulensowie
entlangder StraßeKornträgergang. DievielfältigenSpiel-
möglichkeitensindfürdasQuartiervonhoherBedeutung.
Der Großneumarkt ist ein wichtiger Treffpunkt. Der Wo-
chenmarkt und gastronomische Nutzungen ziehen viele
Besucherinnen und Besucher an. Beschäftigte aus den
Bürohäusernder UmgebungfrequentierendenGroßneu-
markt in den Mittagsstunden, während die Bewohner-
schaft desQuartiersdenPlatzverstärkt amAbendnutzt.

Die nördliche Neustadt ist, abgesehen von einigen rei-
nen Bürogebäuden, hauptsächlich von Wohnnutzungen

Die nördliche Neustadt
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geprägt. Vorwiegend Blockrandbebauungenmit teilweise
grünen Innenhöfendominieren dasBild. In jüngster Zeit
wurdedas Quartier umweitereWohngebäudebeispiels-
weise imBereich Neuer Steinweg / Neanderstraße er-
gänzt. Mit 185WohnungenundNahversorgungsangebo-
tenfügensichdieWallhöfeindenkleinteiligenNutzungsmix
desQuartiersein. WeitereEinkaufsmöglichkeitenfür den
täglichenBedarf befindensichinder direktenUmgebung
desGroßneumarkts.Mit der Rudolf-Roß-Grundschuleund
der weiterführendenStadtteilschuleamHafensowieKin-
dertageseinrichtungen ist das Quartier auch hinsichtlich
dersozialenInfrastrukturgut aufgestellt.
ReineBürogebäudegruppierensichandenRändernder
nördlichenNeustadt. InsbesonderederNordendesQuar-
tiers ist durch das denkmalgeschützte Brahms-Kontor,
den Axel-Springer-Verlag und das Emporio-Hochhaus
starkdurchDienstleistungsnutzungengeprägt. Weiterhin
ist hier mit der LaeiszhalleeinewichtigeKultureinrichtung
der Innenstadt ansässig.

Entwicklungspotenziale
Die nördliche Neustadt ist bereits jetzt durch kleintei-
ligen und spezialisierten Einzelhandel geprägt. Solche
inhabergeführten Geschäfte sind in den hochpreisigen
Innenstadtlagenkaumzufinden. DasQuartier könntedie
Angeboteder Innenstadtdurcheinenvielfältigenundspe-
ziellenNutzungsmixergänzen. Ansätzegibt esbereits in
derWexstraßeundderStraßeKohlhöfen.
In der nördlichen Neustadt gibt es imHinblick auf neue
Wohnnutzungen eher punktuelle Nachverdichtungsmög-
lichkeiten. Ausnahme ist hier das Areal der Rudolf-Roß-

Grundschule.DieGebäudeundder Schulhof könnteneffi-
zienter organisiert werden,sodassauf derFlächeneben
der SchulnutzungauchWohngebäudePlatzhätten. Hier-
beimussjedochbedachtwerden,dassdieFlächeauchein
wichtiger FreizeitraumimQuartier ist unddiesnacheiner
möglichenNeuorganisationbleibensollte.

ZudenkonkretenMaßnahmenzählen:
• Die nördliche Neustadt wird von mehreren Hauptver-

kehrsstraßen begrenzt. Insbesondere die Ludwig-
Erhard-Straße, diedieNeustadt indennördlichenund
den südlichen Teil trennt, ist eine deutliche Barriere.
Generell solltendiegenanntenStraßenzügezur Steige-
rung der Aufenthaltsqualität mit attraktiven und groß-
zügigen fußgänger- und fahrradfreundlichen Wegen
ausgestattet sein.Zur besserenVerbindungder einzel-
nenStadtteilesolltedieAnzahl der ebenerdigenQue-
rungsmöglichkeiten, andenStellenwoBedarfebeste-
hen,erhöht werden. Entlangder Kaiser-Wilhelm-Straße
kanndiesdurchdieBaumaßnahmeninVerbindungmit
demBusbeschleunigungsprogrammfür dieMetrobus-
Linie3zeitnahberücksichtigt werden.

• Der Ausbau von reinen Fußwegen ist ein wichtiger
Beitragzur besseren internenVernetzungdesQuar-
tiers und darüber hinaus. Ein solcher Effekt könnte
mit einer permanent nutzbaren Durchwegung des
Axel-Springer-Verlagshauseserreicht werden. Zurzeit
kanndasGebäudenur zubestimmtenUhrzeitenzwi-
schenderKaiser-Wilhelm-StraßeundderFuhlentwiete
durchquert werden.
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der aktiviert und dadurch auch die unterschiedlichen
Einzelhandelslagenbesserverknüpft werden.

• Bei NeubautensowieVeränderungenvonBestandsge-
bäuden sollten möglichst Wohnnutzungen berücksich-
tigtwerden.JenachLagesolltenErdgeschossefürgas-
tronomischeoder gewerblicheNutzungenvorgehalten
werden. Umdie bewährten Strukturen des Quartiers
undseinerBewohner langfristigzusichern,wirdderzeit
dieEinführungeiner sozialenErhaltungsverordnungin
der nördlichenNeustadt geprüft. SpekulativeUmwand-
lungenundLuxusmodernisierungenkönntensozukünf-
tigverhindert werden.

• ImHerbst 2011 wurde das Gängeviertel imBereich
Valentinskamp / Caffamacherreihe / Speckstraße
als Fördergebiet im Rahmenprogramm Integrierte
Stadtteilentwicklung aufgenommen. Es wurde als Sa-
nierungs- und Stadtumbaugebiet festgelegt und wird
aus dem Programmsegment Stadtumbau der Bund-
Länder-Städtebauförderung gefördert. Grundlage für
dieFestlegung ist das mit der Initiative „Kommin die
Gänge“, diesichfür denErhalt desQuartierseinsetzt,
erarbeitete Integrierte Entwicklungskonzept. Im Sep-
tember 2013 wurde mit den Modernisierungs- und
Instandsetzungsmaßnahmen an demGebäude in der
Caffamacherreihe 43 bis 49 begonnen. Wohnen und
künstlerisches Arbeiten soll hier zu günstigen Mieten
ermöglicht werden. DieBaustruktur, diestellvertretend
für dasengeNebeneinander vonArbeitenundWohnen
inderNeustadt um1900steht,wirdsoerhalten.

• DiebedeutendeWegeverbindungzwischendemGroß-
neumarkt und der Hauptkirche St. Michaelis sollte
wieder stärker wahrnehmbar sein. Hierfür könntendie
BäumeinderSichtachsederPlatzflächeinRichtungdes
Kirchturmesetwaszurückgeschnittenwerden. Injedem
FallsolltederunattraktiveTunnelzugunsteneinereben-
erdigenQuerungfür Fußgänger undRadfahrer aufge-
gebenwerden.

• DieQualität undQuantität desNetzesankleinenSpiel-
plätzenundöffentlichenFreiräumen imQuartier sollte
bei allen Nachverdichtungsmaßnahmen berücksichtigt
werden. Siesind für dieWohn- undAlltagsqualität von
Bedeutung und können nicht durch die Wallanlagen
kompensiert werden.

• Inder Wexstraße– insbesondereimwestlichenTeil –
gibt es eine Reihe von Lokalen, Restaurants und
kleinen Läden. Das Verhältnis von Restaurants zu
Einzelhandel hat sichhier zugunstender Gastronomie
verändert. Es sollte zukünftig gelten, den Nutzungs-
mixzuerhaltenundweiter auszubauen. Nur sokann
dieWexstraßebeziehungsweisedas gesamteUmfeld
des Großneumarkts das nötige Gewicht bekommen
umzukünftigdurchspezielleAngebotedieklassische
Innenstadt zuergänzen.

• Der alteHandelsweg, der vomNeuenundAltenStein-
weg über denGroßenBurstahzur Steinstraßeverlief,
istheutzutagenichtmehrerlebbar.Durchgestalterische
MaßnahmenkönntediesehistorischeVerbindung wie-

DIENÖRDLICHENEUSTADT
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Mit der Stadterweiterung im 17. Jahrhundert wurde
auch der südliche Teil der Neustadt zügig besiedelt.
Etwa zeitgleich entstand inmitten der Wohnbebauung
auch das religiöse Zentrumder Neustadt, die Pfarrkir-
che St. Michaelis. Aufgrund der exponierten Lage war
der „Michel“,wiedieKircheimVolksmundgenannt wird,
insbesonderefür Seeleuteauf einlaufendenSchiffengut
sichtbarundwurdesoschnell zueinemWahrzeichender
Stadt Hamburg. Inder südlichenNeustadt befindet sich
mit der klassizistischen St. Thomas-Becket-Kirche seit
Mittedes19. JahrhundertsauchdasZentrumder Eng-
lischenKircheHamburgs. Weiterhinsindander Ditmar-
Koel-Straße seit dem 20. Jahrhundert die nordischen
Seemannskirchenmit vier Einrichtungenansässig.

DiesüdlicheNeustadt – insbesonderedasPortugiesen-
viertel–entwickeltsichaufgrundderzentralenLageund
Atmosphäre seit geraumer Zeit zu einemSzeneviertel.
UrsprünglichwarenimPortugiesenviertel Unternehmen
der Schifffahrtsbranche und Hafenwirtschaft ansässig.
Diemaritimen Einflüssesind heutenoch erlebbar, aber
insgesamt immerwenigerprägend.Seit den1970erJah-
ren wurden hier aufgrund der Arbeitsnähe zumHafen
und günstiger Mieten viele portugiesische Einwanderer
sesshaft. DiesenZuwanderernhat dasViertel auchsei-
nen Namen zu verdanken und die Vielzahl südeuropä-
ischer Gastronomiebetriebe, die das Viertel bis heute
prägenund esgleichermaßenattraktiv für Touristinnen
und Touristen sowie die Hamburger Bevölkerung ma-
chen. UmdemAufwertungsdruckundUmwandlungsak-
tivitätenzubegegnenhat der Senat für diesenBereich

Die südliche Neustadt
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bereitsimJahr 1995einesozialeErhaltungsverordnung
nach§172Absatz1Satz1Nummer2BauGBund1998
die Hamburgische Umwandlungsverordnung beschlos-
sen. Spekulative Umwandlungen von Miet- in Eigen-
tumswohnungen und Luxusmodernisierungen werden
soverhindert ohnedassdieEntwicklungdesgesamten
ViertelszumStillstandkommt.

Die Bebauung in der südlichen Neustadt ist insge-
samt sehr heterogen. Neben teilweise dichten und
wenig begrünten gründerzeitliche Blockrandstruk-
turen gibt es auch aufgelockerte Zeilenbebauungen
aus den 1950er Jahren. Das Verlagsgebäude von
Gruner + Jahr überschreitet denMaßstabder angren-
zenden Bebauungsblöcke deutlich und fällt als Son-
derbauwerkdirekt insAuge.
Abgesehen von einigen reinen Bürogebäuden ist die
südliche Neustadt vorrangig ein Wohnquartier. Dies
wirdauchdurchdenWohnungsbestandvonGenossen-
schaften wiebeispielsweisederjenigen der Schiffszim-
merer belegt.

Die Anbindung des ÖPNVs mit drei U- beziehungswei-
seS-Bahn-Haltestellen ist ebensowie inder nördlichen
Neustadt nicht innerhalb des Quartiers sondern an
den Rändern vorhanden. ImGegensatz zur nördlichen
Neustadt ist das Angebot der Nahversorgung umden
Michel nicht so ausgeprägt. Während Kindertagesein-
richtungen vielfältig vertreten sind, gibt es hier keine
Grund- beziehungsweiseweiterführendenSchulen.Aller-
dingssind inder südlichenNeustadt dieHenri-Nannen-

JournalistenschuleunddieStaatlicheGewerbeschulefür
TextilundBekleidungansässig. InderGewerbeschuleam
Zeughausmarkt, dieimJahr 1915vonFritzSchumacher
neuerrichtet wurde, hattezuvor abdemJahr 1830 die
IsraelitischeFreischuleihrenSitz.

FreiräumeunddieNähezumWasserprägendiesüdliche
Neustadt imbesonderenMaße.DieMichelwiesemit dem
Schaarmarkt ist die zentrale Freifläche des Quartiers
undgleichzeitigder erweiterteVorplatzdesMichels.Der
Park ermöglicht nicht nur einen weiträumigen Sichtbe-
zugauf dieHauptkirche,er ist aucheinwichtiger Ort für
Freizeit- und Erholungsaktivitätender Bevölkerung und
für Berufstätigeausder Nachbarschaft. Westlichandie
Michelwieseangrenzend liegt dieStraßeVenusbergmit
der kleinenparallel zur StraßeverlaufendenGrünfläche
mit Spielplatz. Der Grünzug am Venusberg verbindet
dieMichelwiesemit denWallanlagen. Hier imAlten Elb-
park steht das 34 Meter hohe Bismarck-Denkmal aus
demJahr 1906. Der Park wird imSüden zunächst von
der JugendherbergeHamburg „Auf demStintfang“ und
schließlichvonderS-Bahn-StationLandungsbrückenmit
denBahngleisenbegrenzt.

Die gesamte südliche Neustadt ist vomGeesthang ge-
prägt. Besondersdeutlichist der Höhenunterschiedam
Stintfangundauf demWegvomMichel zur Elbeentlang
der Michelwiese erlebbar. Hier wird auch der direkte
Wasserbezug des Quartiers deutlich. Östlich begrenzt
das Quartier Fleetinsel mit demHerrengrabenfleet die
südlicheNeustadt.
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Entwicklungspotenziale
EsgibtnurwenigeMöglichkeiten,dasQuartierbaulichzu
ergänzen. ImUmfelddesMichelskonnte2012unter an-
deremeinWohnungsbauvorhabenmit 57Wohneinheiten
ander Gerstäckerstraßerealisiert werden. WeiterePro-
jekte dieser Größenordnung sind in diesem Quartier
meist nur durch Abriss oder größere Umwandlungen
möglich. Ein Beispiel hierfür ist die geplante Bebauung
amHafentor,diedenS-Bahn-EingangLandungsbrücken
überbaut und die städtebauliche Situation neu ordnet.
EineBebauungvonGrünflächeninsbesonderederhisto-
rischenWallanlagenmussjedocheineAusnahmebleiben.

Ein großes Potenzial der südlichen Neustadt ist die
direkte Lage an der Elbe. Über die Landungsbrücken
und die Hochwasserschutzbauwerke, die derzeit auf-
wändigsaniert undzukünftignebender Schutzfunktion
attraktive Aufenthaltsmöglichkeiten bieten werden, ist
dasGebiet gut mit der Speicherstadt undder HafenCity
verbunden. Dies kann, sofern es adäquate fußgänger-
undradfahrerfreundlicheWegegibt, für beideBereiche
Synergienbringen.

ZudenkonkretenMaßnahmenzählen:
• Der vorhandene Wohnungsbestand muss langfristig

gesichert und die Bewohnerstruktur geschützt wer-
den. Gegebenenfalls sind hierfür weitere soziale Er-
haltungsverordnungennötig.

• Das Ledigenheim in der Rehhoffstraße am Rande
der südlichen Neustadt bietet seit 1912 für Män-

ner kleine und rein funktionale Einzelzimmer zur
Miete. DieZukunft desWohnheims ist derzeit inder
Schwebe. Für denStadtteil wäredieSicherung des
speziellen Wohnraumangebots im Zusammenhang
mit den sozialen Einrichtungen beziehungsweise
Dienstenwünschenswert.

• ImBereichVorsetzen/ Neustädter Neuer Wegwurde
durchdenAbrissdesdieStraßeüberbrückendenBü-
rogebäudes Germanischer Lloyd die historische We-
geverbindung des Wolfgangswegs wiederhergestellt.
Dieses gute Beispiel sollte auf dem Weg zu einer
starkvernetztenInnenstadt Patefür weitereBauvor-
habensein.

• Ebensowiefür denGroßneumarkt undUmgebungist
dieLudwig-Erhard-Straßeauchfür diesüdlicheNeu-
stadt eine problematische Barriere. Eine Attraktivie-
rung beispielsweise mit Baumplanzungen sowie die
Ertüchtigungundmittelfristigder Neubauvoneben-
erdigen Querungsmöglichkeiten wären hier erste
wichtigeVerbesserungen.

• DieFreiräumeinder südlichenNeustadt – insbeson-
dere die Michelwiese – haben eine hohe Qualität.
Sie sollten als Erholungsräume für die Hamburger
Bevölkerung und Touristinnen beziehungsweise
Touristen erhalten und gepflegt werden. BeimAlten
Elbpark sind die Zugänge zu verbessern. Darüber
hinaus sind hier die Ziele des Pflege- und Entwick-
lungsplanszuberücksichtigen.

DIESÜDLICHENEUSTADT
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DieFleetinselzwischenStadthausbrückeundBaumwall
gelegenwirddurchdasHerrengraben- undAlsterfleet
gefasst. Sie ist Bindeglied imstädtebaulichenZusam-
menhang von Altstadt und Neustadt sowieAlster und
Hafen. Der Programmplan1981 führtezur Bebauung
der bis dahin für den Verkehr freigehaltenen Fläche.
Ab 1985 entwickelte sich hier ein eigenständiges
kompaktesQuartier. Damit ist dieFleetinsel einfrühes
Beispiel für dieHinwendungzumWasser sowiefür die
Neuinterpretation des historischen Stadtgrundrisses
und des traditionellen stadtgestalterischen Kanons
der Hansestadt. Das Viertel ist durch eine schmale
unregelmäßige Parzellenstruktur geprägt. Die Vor-
derseiten der Gebäude richten sich zur Straße aus,
dieGebäuderückseitenstehenmit ihrenZiegelwänden
imWasser der FleeteundbildensodieUferkante. Die
baulichen Milieus sind eher steinern und durch das
Wasser sowie schmale Straßen und zahlreiche Brü-
ckenbestimmt.DasQuartier zeichnet sichdurcheinen
gutenNutzungsmixausEinzelhandel,Gastronomieso-
wieBüro- undWohnnutzungenaus.
Namensgebend für das Quartier ist die Platzfläche
im Norden zwischen Herrengraben- und Alsterfleet,
die Fleetinsel genannt wird. Umgeben von Gastrono-
mie-, Einzelhandels- und Hotelnutzungen ist hier ein
beliebter Platz mit Sitzstufen zumHerrengrabenfleet
entstanden.DieFleetinselwirdsowohl vonder Bewoh-
nerschaftundTouristinnenbeziehungsweiseTouristen,
aber auchvonBerufstätigen,dieindenangrenzenden
Gebäudenarbeiten, frequentiert – insbesonderewenn
auf demPlatzVeranstaltungenstattfinden.

Die Fleetinsel
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Der Erhalt des historischen Teils der Fleetinsel mit
seinemkulturellenundgastronomischenSchwerpunkt
ist eingutesBeispiel städtischer undprivatwirtschaft-
licher Initiative. GemeinsamwurdediePlatzfläche, die
sich imPrivateigentumbefindet, aufgewertet. Wohn-
nutzungengibtesverteilt imQuartier.EinSchwerpunkt
befindet sich südlich der Ludwig-Erhard-Straße, wo
imBereich der Schaartorschleuse imJahr 2000 Ge-
schosswohnungenerrichtet wurden.

Entwicklungspotenziale
Mit der Entwicklung der westlichen HafenCity und der
Elbphilharmonie als markantes Ausrufezeichen auf
der Kehrwiederspitze erhält der Binnenalsterraum
eine angemessene stadträumliche Entsprechung.
Zwischen diesen beiden Polen kann sich in den kom-
menden Jahren schrittweise ein neuer und sehr spe-
zifischer Stadtraumaufspannen. Die Wegeverbindung
entlangdesAlsterfleetsgewinnt soanBedeutung.

AmRödingsmarkt wirddas1907 erbautedenkmalge-
schützte Gebäude der Oberfinanzdirektion nach dem
Auszug der Verwaltung in ein Hotel umgewandelt.
In dem repräsentativen Gebäude wird zukünftig auf
15.000QuadratmeterneinanspruchsvollesHotelkon-
zept der Luxusklasseangeboten.

Die weitere Entwicklung entlang der Straße Herrlich-
keit steht nochaus. Hier sollenvonder Schaartorbrü-
ckebiszumParkhauswiebereitsauf der anderenSei-
tedesAlsterfleetszwei Wohngebäudeentstehen. Eine

Umwandlung des Parkhauses am Rödingsmarkt zu
Wohnraum wäre wünschenswert. In innerstädtischer
Lageundmit BezugzumWasser könntenhier attrak-
tiveWohnungengeschaffenwerden.

ZudenkonkretenMaßnahmenzählen:
• Der Bereich umdie Schaartorschleuse bedarf ei-

ner deutlichen Aufwertung. Die Freiräume müssen
neu gestaltet werden und der Übergang zu den
Landungsbrückenund der Promenadeentlang des
Zollkanalssolltestadträumlichkultiviert werden. Die
RolleHamburgsalsHafenstadt bedarf hier einer an-
gemessenenstädtebaulichenWürdigung.

• Der AlsterwanderwegmussauchimHinblickauf die
wichtigeWegeverbindungzwischenAlster undHafen
gestärkt undattraktivgestaltet werden.

• Der historische Mündungsbereich von Alster und
Elbe ist imöffentlichen Raumaufgrund der hohen
Verkehrsbelastung kaum wahrnehmbar. Eine bes-
sereErkennbarkeit undfußläufigeErreichbarkeit ist
hier wünschenswert.

• Das Areal zwischen Alsterfleet und Rödingsmarkt
soll eine neue Rolle spielen. Das Parkhaus Herr-
lichkeit unddasdirektesüdlicheUmfeldeignensich
zur UmnutzungalsWohnstandort. InErgänzungzur
Wohnnutzung könnten sich in der Umgebung auch
neue Dienstleistungs- und Gastronomieangebote
undspezialisierteEinzelhandelsformateentwickeln.
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Es wird beabsichtigt, den ruhenden Verkehr mög-
lichst inTiefgaragenzuorganisieren.

• Bei einer Neubebauung entlang der Fleete ist der
Umgang mit der Wasserkante von großer Bedeu-
tung. Historisch wurde die Bebauung direkt an die
Wasserkantegesetzt. Diessolltealsgrundlegender
Planungsgedanke auch heute berücksichtigt wer-
den. MöglicheneueWegeentlangder Fleetesollten
sich durch Materialität und Bauweise deutlich vom
Bestandabsetzen.

DIEFLEETINSEL
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Die Keimzelle Hamburgs als Hafen- und Kaufmanns-
stadt liegt rundumdasNikolaifleet.DasheutigeNikolai-
QuartierreichtvomRathausmarkt imNordostenbiszum
Rödingsmarkt imWestenundderWilly-Brandt-Straßeim
Südenundzählt zudenbedeutendenGeschäftsvierteln
inder Innenstadt.DashierbetrachteteQuartier ist nicht
identischmit demgleichnamigenBID.

Mit dengroßflächigenSanierungs- undUmbaumaßnah-
mender City-BildungMittedes20. Jahrhunderts folgte
imNikolai-Quartier dieEntwicklungeinesgroßmaßstäb-
lichen Geschäftsviertels mit einem reichen Besatz an
Dienstleistungen, LädenundgastronomischenAngebo-
ten. Heutedominiert insbesondereimöstlichenNikolai-
Quartier eine geschlossene fünf- bis achtgeschossige
Blockrandbebauung mit hoher Dichte und teilweise
überbautenInnenhöfen.

Der Rathausmarkt ist der zentrale Platz im Quartier.
Aufgrund seiner Größe eignet er sich hervorragend
für Großveranstaltungen in der Innenstadt. ImQuartier
befindensichdarüber hinausder Adolphsplatzundder
Hopfenmarkt,dessenhistorischeBedeutungheutenicht
mehr erkennbar ist.Der Bereichwirdtrotzder zentralen
Lageaufgrundder trennendenWirkungderWilly-Brandt-
Straße als abseits und lärmbelastet wahrgenommen.
DieVerbindungenindieumliegendenQuartierewiezur
Cremoninsel,zumNikolaifleetundzurSpeicherstadt sind
durchdenVerkehrsstromwiegekappt.DerBauderStra-
ßehat denHopfenmarkt inseiner Geometrieverändert
undseineAufenthaltsqualität zerstört.DiePlatzsituation

Das Nikolai-Quartier
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verleiht demMahnmalSt.Nikolai heuteeinwenigwürde-
vollesUmfeld. ImNordenwirdSt.Nikolaivondemterras-
siertenAllianz-GebäudeamHahntrappausden1970er
JahrenunddemHochhausinder StraßeNeueBurgbe-
grenzt. BeideGebäudetragennicht zueinempositiven
Gesamtbild am Hopfenmarkt bei. Neubaumaßnahmen
sindhier inPlanung.
Die im Zweiten Weltkrieg zerstörte Kirche prägt das
Quartier heute als Mahnmal und ist ein Ort der Erin-
nerung für die Opfer von Krieg und Gewaltherrschaft.
Neben dem Kirchturm von St. Nikolai bestimmt der
112 Meter hohe Rathausturm das Bild des Nikolai-
Quartiers. Angrenzend an die Börse (der heutigen
Handelskammer) wurde das Rathaus 1897 fertigge-
stellt und ist seitdemSitzvonBürgerschaft undSenat.
WeiterhinwirddasQuartier durchdasHausder Patrio-
tischen Gesellschaft an der Trostbrücke geprägt, das
nachdemBrandimJahr 1842nacheinemEntwurf des
ArchitektenTheodorBülauamehemaligenStandortdes
Hamburger Rathauseserrichtet wurde. Bereits imJahr
1765 wurdedieGesellschaft, dieder Beförderung der
KünsteundnützlichenGewerbedienensoll, gegründet.

Das Quartier ist ein wichtiger Trittstein von der histo-
rischenMitteder Stadt hinzur Cremoninsel indieSpei-
cherstadt und die HafenCity und daher von hoher Be-
deutungfür diezukünftigeInnenstadtentwicklung.

Entwicklungspotenziale
Seit 2009 entsteht das BID Nikolai-Quartier, um
großeTeiledesQuartiersneuzuentwickeln. DieAuf-

wertung der öffentlichen Räume steht an oberster
Stelleder Aufgabenliste. InAbstimmungmit denZie-
lendesBIDszählender Hopfenmarkt unddasUmfeld
St. Nikolai zu den gestalterischen Hauptaufgaben in
diesemQuartier.
Neben der geplanten Aufwertung des öffentlichen
RaumssindentlangdesGroßenBurstahbereitsBau-
aktivitäten zu sehen. Hier wurde alter Gebäudebe-
stand abgerissen und wird nun Zug umZug mit zwei
Neubautenmit Wohn- undBüronutzungenergänzt.
DasAllianz-GebäudeunddasHochhaus inder Straße
Neue Burg sollen ebenfalls abgebrochen werden. Es
ist geplant,dieFlächemit zwei neuenGebäudeblöcken
für Dienstleistungsnutzungen zu bebauen. Die Neu-
konfiguration ermöglicht die frühere Bohnenstraße
und somit eine alte Wegeverbindungen wiederher-
zustellen. Darüber hinaus berücksichtigt die Neube-
bauung mit sieben Etagen plus Staffelgeschosse die
umliegendenGebäudehöhenund ist somit nicht mehr
vomBinnenalsterraumalsstörendesElement inKon-
kurrenz zu den Kirchtürmen wahrnehmbar. Innerhalb
der Neubebauung werden entlang des Nikolaifleets
bisher gewerblichgenutzteFlächenteilweiseinWohn-
raumumgewandelt.
WeitereBaumaßnahmen sind amAdolphsplatz zu se-
hen: Hier hat dieHamburg School of Business Admi-
nistration (HSBA) einen Neubau erhalten. Die Hoch-
schuleder Hamburger Wirtschaft wurde2004vonder
Handelskammer Hamburg gegründet. Etwa 700 Stu-
dierende, die die Innenstadt zusätzlich beleben, sind
inder HSBAeingeschrieben.
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• Der Hopfenmarkt ist in zeitgemäßer Weiseals städ-
tischer Platzzugestalten.Mit der Neugestaltungder
Platzoberfläche und einer angemessenen Beleuch-
tungkönntedieAufenthaltsqualität umdenHopfen-
markt verbessert werden.

• ImdirektenUmfelddesMahnmalsSt. Nikolai stehen
Maßnahmen zur verbesserten Wahrnehmung des
Denkmalsan.DiegeplantenNeubauvorhabenimBe-
reichHahntrapp/ NeueBurgwerdensichpositivauf
diestädtebaulicheSituationauswirken.

• DiePotenzialedesnördlichenNikolaifleetssindaus-
zuschöpfen. Das Geländeder Commerzbank bedarf
einer deutlicheren Zuwendung zumStadtraumund
Öffnung zum Wasser. Nach Möglichkeit sollte der
Standort durch ergänzende Nutzungen, vor allem
indenErdgeschosszonen, angereichert undattrak-
tiver gemacht werden.

• Der Adolphsplatz ist das republikanische Zen-
trumder Hamburger Kaufmannschaft und sollte
als solcher ebenfalls akzentuiert werden. Im
Zuge des geplanten BIDs Nikolai-Quartier soll
die Platzfläche neu gestaltet und verkehrsberu-
higt werden.

• DiePotenzialedes Nikolai-Quartiersals lebendiges,
durchmischtesundgroßstädtischesQuartier sollten
durcheineFörderungder Wohnnutzungenauf lange
Sicht herausgearbeitet werden.

ZudenkonkretenMaßnahmenzählen:
• DieVerbindungenindieumliegendenQuartieremüs-

senverbessert werden. DieQuerungder Zollenbrü-
ckeauf demsogenanntenKatharinenwegist fußläu-
figsowohl imBereichder Commerzbankwiebei der
Willy-Brandt-Straßezuverbessern.

• Der alte Handelsweg vomNeuen Steinweg bis zur
Steinstraße verlief auch durch das Nikolai-Quartier.
Dieser Zusammenhang ist heute am Großen Bur-
stahnicht mehr erkennbar. DiesesThemakönnteim
Rahmender geplantenAufwertungsmaßnahmendes
BIDsNikolai-Quartier aufgegriffenwerden.

• Die ebenerdigen Querungsmöglichkeiten der Lud-
wig-Erhard- undWilly-Brandt-StraßesindimBereich
des Hopfenmarkts zu verbessern und auszubauen.
IndemZugekönnteauf die„BlaueBrücke“ verzich-
tet und der Blick auf den Nikolaiturmvon Westen
wieder freigestellt werden. Vor- und Nachteile der
Erhaltung sollten jedoch im Sanierungsfall geprüft
und auf dieser Basis über das Weiterbestehen der
Brückeentschiedenwerden.

• Der Hopfenmarkt wird stark vomruhenden Verkehr
dominiert. Die Parkplätze sollen zugunsten einer
besser erlebbaren Freifläche weichen. Zur Bele-
bung des Hopfenmarkts sind Erdgeschosszonen
zu ertüchtigen und für neue Angebote attraktiv zu
machen. NebenEinzelhandelsnutzungensindkünst-
lerisch-kreativeLädenmit BezugzumPlatzdenkbar.
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Das Quartier – bestehend aus der Bebauung im
Umfeld der Deichstraße, der Cremoninsel und
der ehemaligen Insel Grimm – entwickelte sich
ab dem 12. Jahrhundert. Die ursprünglichen
Marschinseln imMündungsbereich von Alster und
Elbe wurden zunächst als Weideland außerhalb
der Stadtmauern genutzt. Später entstanden auf
den schmalen und tiefen Parzellen die typischen
althamburgischen Bürgerhäuser, die alle Zugang
zumWasser hatten. Diekleinteilige, giebelständige
Bebauung, wiesiebis zumBarock das Hamburger
Stadtbild prägte, findet man heute nur noch ent-
lang der Deichstraße. Viele Zeugen der typischen
althamburgischen Wirtschafts- und Bauweise auf
der Cremoninsel und der Insel Grimm wurden im
Zweiten Weltkrieg zerstört und später wiederauf-
gebaut. DieWiederaufbauleistungen halten jedoch
heutigen Gestaltungs- und Nutzungsansprüchen
oft nicht stand. Die ehemals vorhandene bau-
liche Typologie wurde sehr frei interpretiert und
gerade in den 1980er Jahren sind hier Gebäude
entstanden, die aus heutiger Sicht nicht den Mög-
lichkeiten entsprechen, die der Standort bietet.
Besonders das Gebäude der Deutschen Bundes-
bank aus dem Jahr 1981 steht aufgrund seiner
Großmaßstäblichkeit in einemstarken Kontrast zu
denkleinteiligenalthamburgischenBürgerhäusern
in der Nachbarschaft.

DieBebauung imQuartier ist insgesamt sehr dicht
und es gibt neben den wenigen Innenhöfen kaum

Die Cremoninsel
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Freiräume. Die größte Freifläche liegt im Umfeld
der Hauptkirche St. Katharinen. Die Kirche wurde
Mittedes13.Jahrhundertsgegründet.Der Gemein-
degehörtenzunächst Bierbrauer undSchiffsbauer
an. Später lebten auf der Cremoninsel eher wohl-
habendeKaufleute. Mit demBauder Speicherstadt
verlor die Gemeinde mehr als 20.000 Menschen.
In den weiteren Jahrzehnten schrumpfte die Kir-
chengemeindeunter andereminFolgevonKriegen
weiter zusammen. Erst mit demBau der HafenCity
rückt St. Katharinen wieder ins Zentrum. In der di-
rekten Nachbarschaft wurde darüber hinaus das
Umfeld bis Mitte 2014 städtebaulich umgestaltet.
Hier entstanden neben Geschäfts- und Büronut-
zungen auch Wohnungen. Die historischen Raum-
kanten wurden ergänzt und kleinePlatzräume, die
sichalsTrittsteineauf demWegzwischenRathaus-
markt und HafenCityanbieten, wiederhergestellt.
Das tideabhängige Nikolaifleet wurde bis zumBau
der Speicherstadt von Hamburgs Kaufleuten als
wichtiger Transportweg für ihre Waren genutzt.
Heute ist der Wasserweg eher strukturierende Ku-
lisse und wird auf Höhe der Deichstraße mit Pon-
tons für gastronomischeAngebotegenutzt.

Die Bebauung in der Deichstraße wurde Anfang
der 1970er JahredurcheineBürgeraktionvor dem
Abriss gerettet. Heute ziehen Cafés und Restau-
rants in der Straße nicht nur die Bewohnerschaft
und Beschäftigte aus der Umgebung an, sondern
sind auch ein touristisches Ziel.

Entwicklungspotenziale
Die zentrale und gleichzeitig abgeschirmte Lage
sowie die Nähe zum Nikolaifleet und zum Zollka-
nal machen das Quartier auch für Wohnnutzungen
interessant. Neben der Bebauung im Umfeld von
St. Katharinen entstehen auf der Cremoninsel im
Bereich Katharinenfleet / Reimerstwiete / Katha-
rinenstraße ebenfalls Wohnungen. Insgesamt ist
das Quartier bezüglich der Wohnnutzung noch
sehr entwicklungsfähig.

Der Steintwietenhof ist heute stark vomruhenden
Verkehr geprägt. Die historischen Spuren insbe-
sondere das Deichstraßenfleet, welches hier ver-
lief, sind kaummehr zu erkennen. Heutzutage hat
dieStraßetrotz ihrer zentralenLageHinterhofcha-
rakter. Die umliegende lärmschützende Bebauung
eröffnet hier als Kontrast zur belebtenDeichstraße
die Möglichkeit, einen attraktiven ruhigen Ort ent-
stehenzu lassen.

ZudenkonkretenMaßnahmenzählen:
• Das Gebäude der Deutschen Bundesbank wird

innerhalb der kleinteiligen Baustruktur als Fremd-
körper aufgefasst. Es ist zu prüfen, ob anstelle
der Erhaltung des denkmalgeschützten Gebäudes
wichtige Gründe für einen Neubau sprechen. Eine
mögliche Neubebauung sollte an dieser Stelle die
kleinteiligeBaustruktur der Umgebungberücksich-
tigen.DieErdgeschossesolltenöffentlichkeitswirk-
sameNutzungenermöglichen.

QUARTIEREUNDIHRESCHLÜSSELRÄUME
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• Die wenigen Freiflächen im Quartier erschweren
die Berücksichtigung von Spielplätzen. Bei Neu-
bauvorhaben wie beispielsweise demKatharinen-
quartier sollten daher Spielmöglichkeiten in den
Innenhöfenberücksichtigt werden.

• Neben dem Deichstraßenfleet wurde auch das
Katharinenstraßenfleet bei der HauptkircheSt. Ka-
tharinenzugeschüttet. BeidehistorischenWasser-
läufe sind heute nicht mehr erlebbar. Bei Neuge-
staltungen der Straßen- und Freiräume sollte das
Element Wasser thematisiert werden.

• Der Parkhausstandort in der Neuen Gröninger-
straße sollte in der heutigen Form aufgegeben
werden, umauchhier neue innerstädtischeWohn-
angebotezuermöglichen.
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Nach zweijähriger Planungsphase der Speicherstadt
wurden 1883 das Kehrwieder- und Wandrahmquar-
tier vollständig abgerissen. In der Folge entstand
der damals weltgrößte zusammenhängende Lager-
hauskomplex. Räumlichgrenzt sichdieSpeicherstadt
durch den Zollkanal von der Innenstadt ab. Die hier
verlaufendeFreihafengrenzewar bis2003 eineBar-
riere für die Zugänglichkeit der Speicherstadt und
zur Elbe. Heute liegt dieSpeicherstadt zwischen der
Hamburger Altstadt undder HafenCity.

Linear entlang der Straßen und Fleete angeordnet
entstanden bis 1927 24 Speicherblöcke. Die Fas-
saden der größtenteils fünf- bis sechsgeschossigen
BacksteingebäudewerdenbisheutedurchWindener-
ker, Ornamenteetc. gegliedert.

Freiflächengibt es inder Speicherstadt nur anweni-
genStellen. DiegrößteFlächenördlichdesSpeicher-
blocksDwirdheutealsParkplatzgenutzt.

Die Speicherstadt war im Zweiten Weltkrieg mehr-
mals Ziel von Bombenangriffen. Die Speicherblöcke
A, B, C, Jund Kwurden so stark beschädigt, dass
keine historische Bausubstanz erhalten blieb. Fünf
Blöcke wiesen kaumSchäden auf und die anderen
Blöckewurden teilweisebeschädigt. Der Wiederauf-
bauorientiertesichandemursprünglichenErschei-
nungsbild der Speicherstadt. Je nach Zerstörungs-
grad wurden sorgfältige Detailrekonstruktionen
oder freieErgänzungen vorgenommen. So entstan-

Die Speicherstadt
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den auch Nutzbauten der Nachkriegsmoderne mit
kubisch geschnittenen Baukörpern, die sich durch
dasBacksteinmaterial harmonisch indieUmgebung
einbinden, beispielsweise die Speicher Kund Oaus
demJahr 1958. Baulichwieder funktionstüchtigver-
lor der Hafen Hamburg jedoch imKalten Krieg als
Umschlagplatz für Osteuropa an Bedeutung. Nach
wievor ist dieSpeicherstadt eineinzigartigesDenk-
mal für Bautechnik, Material und Gestalt der Indus-
triearchitektur des europäischen Historismus. Sie
erinnert nachdrücklichandieBedeutungder Hafen-
stadt für den Welthandel. Hamburg hat inzwischen
den Antrag für die Aufnahme der Speicherstadt
gemeinsammit demKontorhausviertel wegen ihres
einmaligen universellen Wertes in die Welterbeliste
der UNESCOauf denWeggebracht.

2008 hat der Hamburgische Senat eine Gestal-
tungsverordnung für die Speicherstadt erlassen.
Hier werden Regelungen zu der Gestaltung von
Fassaden, Dächern, Gebäudetechnik, Werbeanla-
genundder Außenraumgestaltunggetroffen. 2012
haben Senat und Bürgerschaft ein Entwicklungs-
konzept für die Speicherstadt verabschiedet. Ent-
halten sind unter anderemein Nutzungs- und ein
Verkehrskonzept.

DieSpeicherstadt wurde2012ausdemHafengebiet
entlassen. DieUmnutzungwirdzukünftigüber einen
Bebauungsplan gesteuert, der das Entwicklungs-
konzept inverbindlichesPlanrecht umsetzt.

In die ursprünglich nur für Lagerzwecke genutzten
Gebäude sind zwischenzeitlich Dienstleistungsunter-
nehmen sowie kulturelle und öffentlichkeitswirksame
Einrichtungen eingezogen. Vielfältige Kultur- und
Unterhaltungsangebote sorgen für touristische An-
ziehungspunkte und locken jedes Jahr Millionen
Menschen an. Wohnungen bleiben dagegen die Aus-
nahme, weil die Speicherstadt außerhalb des hoch-
wassergeschützten Bereichs liegt und die meisten
Gebäude bei einer Überflutung nicht mit Rettungs-
fahrzeugen erreicht werden können. Die Gebäude
sind darüber hinaus aufgrund ihrer Tiefe schwer zu
belichten. Nach wie vor ist jedoch das Interesse an
Wohnungen indieser zentralenLagegroß. 2011 hat
dieHamburger HafenundLogistikAGalsalleinigeEi-
gentümerinder Gebäudezusammenmit der Behörde
für Stadtentwicklung und Umwelt daher einen Ideen-
wettbewerb ausgelobt, umVorschläge für Wohnnut-
zungen in einzelnen Speicherböden zu erhalten. Mit
insgesamt 127 Beiträgen haben die amWettbewerb
beteiligten Büros ein breites Spektruman Lösungs-
vorschlägen erarbeitet. Dabei wurde deutlich, dass
zugroßeEingriffeindieinnereStruktur der Gebäude,
negative Auswirkungen auf das besondere Ambien-
tedes Orts nach sich ziehen würden. Dapotenzielle
Mieterinnen und Mieter die Nachteile der Speicher-
stadt in puncto Belichtung und fehlenden Außensitz-
plätze nur in Kauf nehmen würden, wenn sie die-
ses besondere Ambiente auch in den Innenräumen
erleben könnten, setzte sich die Erkenntnis durch,
dassüberwiegendtypischeLoft-Wohnungenmit mini-
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unten: Beantragtes
UNESCO-Welterbegebiet in
der Hamburger Innenstadt
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miertemInstallations- und Umbauaufwand realisiert
werdensollten.
Dasfür dieursprünglicheNutzungder Speicherstadt
konzipierteStraßennetzist auf Ziel- undQuellverkehr
von Lastwagen ausgerichtet. Fußgänger und Rad-
fahrer haben es auf den bestehenden Wegen eher
schwer. Mit demKibbelsteg, der Jungfernbrückeund
demWandrahmsteggibt esaber bereitsdenFußgän-
gerinnenundFußgängernvorbehalteneBrücken.

Entwicklungspotenziale
Seit der Entwicklung der HafenCity wird das baukul-
turell einmalige Ensemble mehr und mehr zu einem
kreativen Quartier. Die bauliche Dichte und der ho-
mogene Baustil geben demRaumeine ganz eigene
Atmosphäre. DieSpeicherstadt ist trotz ihrer verbin-
dendenFunktionnicht nur Trittsteinzwischender Alt-
stadt und der HafenCity, sondern ein städtebaulich
herausragender Bezugspunkt.

Die Parkplatznutzung im Bereich Kehrwieder vor
demMiniaturwunderlandundHamburgDungeonent-
spricht nicht den hohen Gestaltungsansprüchen, die
an die Speicherstadt und das zukünftige Weltkultur-
erbe zu stellen sind. Der Raumbietet sich aufgrund
seiner Lage für Freiluftaufführungen, Schauspiel und
Konzertean.

ZudenkonkretenMaßnahmenzählen:
• Die Anforderungen des Denkmalschutzes sowie

das Entwicklungskonzept „Speicherstadt Ham-

burg“, der Managementplan für die zukünftige
Welterbestätte „Speicherstadt und Kontorhaus-
viertel mit Chilehaus“, die„Gestaltungsverordnung
Speicherstadt“ sind bei der Entwicklung und Um-
nutzungzuberücksichtigen.

• Die zukünftigen Nutzungen sollen einembelebten
Innenstadtquartier entsprechen. In der Speicher-
stadt darf keine reine Bürostadt entstehen. Wich-
tig sind insbesondere öffentlichkeitsbezogene
Nutzungen wie Museen, Freizeitnutzungen und
Gastronomie. Es gibt bereits einen Erlebnisraum
Speicherstadt. Miniaturwunderland, Speicherstadt-
museum, Spicy‘s Gewürzmuseum, Hamburgisches
Architekturarchiv, Deutsches Zollmuseum, Ham-
burg Dungeon und Dialog imDunklen verzeichnen
Millionen von Besucherinnen und Besuchern im
Jahr. Hinzu kommen Konzerte und regelmäßige
Freiluftaufführungen wie „Der Hamburger Jeder-
mann“. Kultur-, Freizeit- und Gastronomienut-
zungen nehmen etwa 25.000 Quadratmeter von
deninsgesamt 300.000QuadratmeternNutzfläche
inAnspruch.

• Die möglichen Potenziale für Wohnnutzungen
sollten unter Berücksichtigung der denkmalge-
schütztenGebäudesubstanzausgeschöpft werden.
Wohnnutzungen sind in größerem Maßstab nur
möglich, wenndieSpeicherstadt andenrelevanten
Stellen vor Hochwasser geschützt ist. Für be-
stimmte Gebäude ist hier ein Objektschutz ausrei-
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gen angepasst werden. Die Wege und Freiräume
sollen dabei nach wie vor ablesbar bleiben. Der
mögliche Welterbestatus könnte für die Speicher-
stadt eine große Chance zur Aufwertung der öf-
fentlichen Räume sein. Insgesamt wäre eine flä-
chendeckende Verkehrsberuhigung sinnvoll und
würdedenbegrenztenFlächenzwischendenSpei-
chernentgegenkommen.

• Das Verkehrsnetz in der Speicherstadt wird zu-
künftig um den übergeordneten Elberadweg und
einePromenadefür Fußgängerinnenund Fußgän-
ger entlang des Binnenhafens und des Zollkanals
erweitert. Neben dem touristischen Aspekt dient
dieseneueWegeverbindung insgesamt der besse-
renErreichbarkeit der Speicherstadt.

• Der Wandrahmsteg lag ursprünglich in der di-
rekten Achse der Fischertwiete durch das Chile-
haus. DieVerlegungimJahr 1962führt dazu, dass
die historische Verbindung zwischen dem Kon-
torhausviertel und der Speicherstadt nicht mehr
nachvollziehbar ist. Stadtplanerisches Ziel ist es
daher, denWandrahmstegspätestens imFall einer
Komplettsanierung der Brücke in seineursprüng-
licheLagezurückzuversetzen.

chend. Darüber hinausmüssen jedochFlucht- und
Rettungswegevorhandensein.

• Es gibt eine verstärkte Nutzung durch kreative
Branchen. Die Behörde für Stadtentwicklung und
Umwelt hat 2010 ein Gutachten zu kreativen Mili-
eus und offenen Räumen in der Stadt vorgestellt.
Mit dieser StudiewurdedieSpeicherstadt eindeutig
alseiner der Handlungsräumeidentifiziert, in dem
kreativePotenzialeder Stadt zufördernsind. Dazu
gehören insbesondere kreative und künstlerische
Nutzungenmit öffentlichkeitsbezogenenAspekten.
Ausstellungen, offeneAteliers und temporäre Ver-
anstaltungsformate können zu einer Belebung
der Speicherstadt auch außerhalb der normalen
Bürozeiten beitragen. In der Speicherstadt sollen
zukünftig für kreativeundkünstlerischeNutzungen
10.000 Quadratmeter zur Verfügungstehen.

• Die Illumination der Speicherstadt, unabhängig
von der notwendigen Straßenbeleuchtung, ist ein
wichtiger Aspekt, umdie Gebäude auch bei Dun-
kelheit inSzenezusetzen. Fassadendetailssollten
möglichst blendfrei betont werden. DieIllumination
wirddurchdenVereinLicht-Kunst-Speicherstadt in
vorbildlicher Manier unterhaltenundqualifiziert.

• Das Wegenetz der Speicherstadt muss aufgrund
der beabsichtigtenundinTeilenbereitssichtbaren
Entwicklung hin zu einem Innenstadtquartier mit
vielfältigen Nutzungen an die neuen Anforderun-
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Zwischen Binnenalster und Steinstraße liegt mit
den zwei bis heute prägenden Hauptkirchen das
Mönckeberg-Quartier. Die beiden Kirchspiele
entstanden entlang der ältesten, gepflasterten
Handelsstraße Hamburgs – der Steinstraße.
Ursprünglich war die Nachbarschaft durch eine
dörflicheUmgebung mit Scheunengeprägt. Spä-
ter entstandumdieKircheneineengeBebauung
mit Höfen und Gängen. Als die Wallfahrtskirche
St. Jacobi im 14. Jahrhundert im gotischen Stil
ausgebaut wurde, lagsieinnerhalbder Stadttore
und entwickelte sich zum Mittelpunkt eines ge-
mischtenWohn- undHandwerkerquartiers. Kata-
strophenwieder großenBrandimJahr 1842und
Kriege beschädigten die Kirchen unterschiedlich
stark. Nachfolgende Wiederaufbaumaßnahmen
sorgten jedoch dafür, dass die Kirchen ihre Rol-
le als prägende Bauten der Innenstadt dadurch
nicht eingebüßt haben.

Als Folge der Choleraepidemie im Jahr 1892
beschloss der Hamburger Senat den Abriss der
Gängeviertel inder östlichenAltstadt. Anfangdes
20. JahrhundertswurdedasQuartier Teil desso-
genanntenSanierungsgebietsNord, welchessich
vomPferdemarkt (demheutigen Gerhart-Haupt-
mann-Platz) bis zum Meßberg zog. Nach dem
planmäßigen vollständigen Abriss sämtlicher
Gebäude begann der Aufbau von großmaßstäb-
lichen Geschäftshäusern und Büro- und Verwal-
tungsbauten. Innerstädtischer Wohnraumwurde

Das Mönckeberg-Quartier



140

QUARTIEREUNDIHRESCHLÜSSELRÄUME

so zerstört und die Kirchengemeinden verloren
vieleMitglieder.
ImJahr 1908 wurdedie29 Meter breiteMöncke-
bergstraße in ihrer leicht geschwungenen Form
zwischen Rathaus und Hauptbahnhof angelegt.
Eine Gestaltungssatzung ist für das heutige
repräsentative Erscheinungsbild mit einer ge-
mäßigten Höhenentwicklung mit bis zu zehn
Geschossen verantwortlich. Um sicher zu stel-
len, dass die Qualität der Bebauung den neuen
städtebaulichen Anforderungen entsprach, wur-
dendieFassadender PrüfungundGenehmigung
durch eine Sachverständigenkommission unter-
worfen. Nach dem Zweiten Weltkrieg gab es in
den 1960er und 1970er Jahren Ergänzungen,
die sich bewusst von dembaulich typologischen
Kontext absetzten.

Mit Ausnahme von Spitaler- und Steinstraße
wurden Anfang des 20. Jahrhunderts sämt-
liche Wege und Verkehre neu angeordnet. Der
Bau der Mönckebergstraße ermöglichte die
Errichtung der Untergrundbahn zwischen Rat-
hausmarkt und dem Hauptbahnhof. Seit 2006
gibt es mit der Europapassage einen neuen
Verbindungsweg von der Mönckebergstraße
zur Binnenalster beziehungsweisezu den west-
lichenInnenstadtbereichen. DieEuropapassage
erweiterte das bereits vorhandene Angebot
an Verkaufsflächen in der Innenstadt um rund
30.000 Quadratmeter.

Heute fungiert die Mönckebergstraße über die
gesamte Länge von etwa 800 Metern als Kom-
munaltrasse. HVV-Busse, Taxen sowie Fahrrad-
fahrerinnen und Fahrradfahrer teilen sich den
Verkehrsweg, während private Pkws ausge-
schlossensind.
Das heutige Erscheinungsbild der Mönckeberg-
straße ist aber nicht nur Ergebnis der Bemü-
hungen beimBau der Straße, sondern geht auch
auf die Initiative von Gewerbetreibenden und Ge-
schäftsleuten zurück. Seit Mitteder 1990er Jahre
habensiedasZiel, gemeinsammit der Hamburger
Verwaltung einen Gestaltungsrahmen für diesen
wichtigen Straßenraumzu erarbeiten, umdie At-
traktivität des Standorts auf einer gemeinsamen
Grundlagezuerhaltenundzusteigern. EinBIDist
hier inVorbereitung.

DieBebauung zwischenBallindammund Möncke-
bergstraße ist sehr dicht und homogen. Die Kir-
chen St. Petri und St. Jacobi wirken mit ihren fast
allseitig umschlossenen Freiflächen wie Inseln in
dem kompakten Quartier. Entlang der Möncke-
bergstraße reihen sich größere Kaufhäuser wie
Karstadt, GaleriaKaufhof und Saturn auf. Verteilt
indemQuartier gibt esmit demPassageKinound
demThalia Theater auch zwei wichtige Kulturein-
richtungen. Prägend für das Quartier ist jedoch
das klassische Geschäftshaus meist mit Läden im
Erdgeschoss und gegebenenfalls imersten Ober-
geschossunddarüber liegendenBüros.
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Die Bebauung des Ballindamms bildet die öst-
liche Einfassung des Binnenalsterbeckens. Mit
dem repräsentativen Verwaltungsgebäude der
Hapag-Lloyd, Bankhäusernundder Europapas-
sage hat das dichte und kompakte Quartiersin-
nerezur Alster einspezifischesGesicht. Entlang
des Ballindamms werden zum Teil besondere
und spezialisierte Einzelhandelsangebote vor-
gehalten. Der Ballindamm, der früher einewich-
tige Einfallstraße war, hat aufgrund der kurzen
und direkten Verknüpfung von der Innenstadt
mit den Museen eine wichtige Verbindungs-
funktion. Gleiches gilt an anderer Stelle für den
Georgsplatz, der trotz seiner zurzeit mangel-
haften Gestaltung ein wichtiger Übergang zu
den Museen und demHauptbahnhof ist.

Das Mönckeberg-Quartier bietet neben der
Nähe zur Binnenalster trotz der kompakten
Bebauung eine Vielzahl von Plätzen unter-
schiedlicher Größe und Aufenthaltsqualität.
Hierzu zählen der Gerhart-Hauptmann- und
der gegenüberliegende kleine Ida-Ehre-Platz
sowie der Gertrudenkirchhof, der Georgsplatz
und die Freiflächen um die Kirchen St. Petri
und St. Jacobi. Im Bereich der Plätze wäre es
möglich, in dem primär von Geschäftsnutzung
geprägten Quartier Wohnnutzungen zu etablie-
ren. Zurzeit leben in dem Quartier zwischen
Ballindamm und Mönckebergstraße nur etwa
80 Menschen.

Dem Gerhart-Hauptmann-Platz kommt als di-
rekte Verbindung zur Binnenalster eine wich-
tige Funktion zu, die er in seiner gegenwärtigen
Gestalt nicht erfüllt. Die zentrale Blickachse
zwischen Mönckebergstraße und Binnenalster
muss trotz des Baumbestands erlebbar sein.
Bei Bedarf ist ein Rückschnitt der Platanen zu
gewährleisten. Eine stärkere Akzeptanz des
Platzes hängt darüber hinaus von der Öffnung
der den Platz flankierenden Geschäftshäuser
ab. Insbesondere die Fassade des Karstadt-Wa-
renhauses wirkt abweisend. Eine Revitalisierung
des Gerhart-Hauptmann-Platzes hätte insge-
samt eine belebende Wirkung auf die nördlich
angrenzenden Straßenzüge. Gleiches gilt für
den Gertrudenkirchhof. Bei der benachbarten
Platzfläche, die 2006 erfolgreich umgestaltet
wurde, trägt diesehr geschlossene Fassade des
Umspannwerks von Vattenfall nicht zu einer an-
genehmenAtmosphärebei.

Entwicklungspotenziale
Das Mönckeberg-Quartier wird seine primäre
Ausrichtung als Ort, wo vorrangig Handel be-
trieben wird auch zukünftig beibehalten. Der
Geschäftsstandort wird nicht in Frage gestellt.
Jedoch sollten – sofern sich durch Um- oder
Neubauten die Möglichkeiten ergeben – in den
oberen Etagen vermehrt Wohnnutzungen inte-
griert werden. Nur so kann das zurzeit mono-
strukturierte Quartier langfristig stärker durch-

DASMÖNCKEBERG-QUARTIER
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mischt werden. Dies würdedie Innenstadt neben
den kulturellen Anziehungspunkten auch nach
denLadenschlusszeitenetwasbeleben.
Das Quartier zwischen Ballindammund Möncke-
bergstraße endet im Osten am Glockengießer-
beziehungsweise Steintorwall. Die Verbindungs-
wege zu den Museen und zum Hauptbahnhof
sind größtenteils unzureichend. Der Georgsplatz
wirdseiner RollealswichtigesBindegliedvonder
Innenstadt nachSt. Georgnicht gerecht. DieVer-
knüpfungen in Richtung Wallring haben großes
Entwicklungspotenzial undsolltenzukünftig ihrer
Funktionentsprechend aufgewertet werden.

ZudenkonkretenMaßnahmenzählen:
• Die Schaffung von Wohnraum ist im Möncke-

berg-Quartier einwichtigesZiel. Der räumliche
Fokus sollte jedoch nicht nur auf demvoraus-
sichtlich hochpreisigen Wohnraum in der „er-
sten Reihe“ am Ballindamm liegen. Vielmehr
eröffnen die Plätze zwischen Ballindamm und
Mönckebergstraßeindemansonstendicht be-
bautenQuartier attraktiveSpielräume.

• Der historische Handelsweg verlief an der
südlichen Grenze des Mönckeberg-Quartiers
– an der Steinstraße. Die Spuren dieser frü-
heren wichtigen Wegeverbindung sind heute
nicht mehr erkennbar. Bei Umbaumaßnahmen
könntedieser Wegmit Hilfevongestalterischen
Maßnahmenwieder aktiviert werden.

• Die Kommunaltrasse Mönckebergstraße – als
ein sehr positives Beispiel für die Kombinati-
on von ÖPNVund Fahrrad – könnte über den
Steintorwall bis zum ZOB verlängert werden.
Diese Maßnahme wäre ein deutliches Zeichen
für die Stärkung dieser Verkehrsträger in der
Innenstadt.

• Der Sockel der Hauptkirche St. Petri ist sehr
geschlossen und abweisend. Die Einzelhan-
delsnutzungen entlang der Mönckebergstraße
werden hierdurch unterbrochen. Gegebenen-
falls könnte eine Treppenanlage, die zumVer-
weilen einlädt, die Situation auflockern. Dies
muss insbesondere imHinblick auf den Denk-
malschutz überprüft werden.

• Die Bebauung entlang des Ballindamms ist
gleichzeitig die östliche Fassung der Binnen-
alster, daher ist die Gestaltung hier von be-
sonderer Bedeutung. WichtigeAspektewerden
hierzu in der Binnenalster-Verordnung ge-
regelt. Ziel ist eine hochwertige und einheit-
liche Prägung der Gebäude auch während der
Abendstunden.

• Der Ballindamm hat eine wichtige Verbin-
dungsfunktion von der Innenstadt in Richtung
der kulturellenEinrichtungenentlangdesWall-
rings und umgekehrt. Dieser Rolle wird der
Straßenzug aufgrund seiner momentanen Ge-
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staltungund teilweiseauchmangelhaftenNut-
zungen der Erdgeschosszonen nicht gerecht.
Der Ballindamm sollte trotz seiner Erschlie-
ßungsfunktion für die angrenzenden Quar-
tiere stärker als öffentlicher Raumbetrachtet
werden. Es ist zu prüfen, ob am Ballindamm
bessere Übergänge zur Binnenalster entste-
hen können.

DASMÖNCKEBERG-QUARTIER
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DasQuartier Kontorhausviertel – begrenzt durchdie
Steinstraße, den Klosterwall, die Willy-Brandt-Straße
und dieBrandstwiete– setzt sich aus der Bebauung
umden Domplatz und den Anfang des 20. Jahrhun-
derts entstandenen Kontorhäusern zusammen. Im
Quartier ist das Chilehaus mit den speziellen Fassa-
dendetails das herausragende Gebäude. Ein Großteil
des Quartiers ist Teil des möglichen Welterbegebiets
beziehungsweiseder dazugehörigen Pufferzone (sie-
he Plan auf Seite 135). Hamburg hat für diesen Be-
reichunddieSpeicherstadt dieAufnahmeindieWelt-
erbelistebeantragt.

Das Quartier Kontorhausviertel wird mit dem Dom-
platz, dem Burchardplatz, dem Meßberg, der Frei-
fläche vor der Spitze des Chilehauses und dem
angrenzenden Deichtorplatz von Freiflächen mit
gänzlichunterschiedlichenNutzungenundQualitäten
geprägt. Insbesondere imBereich des Kontorhaus-
viertels werden die Plätze, genauso wie die angren-
zenden Straßenräume, stark vomruhenden Verkehr
dominiert. Der mögliche Weltkulturerbestatus könnte
für die Aufwertung der öffentlichen Räume wichtige
Impulsesetzen.

Westlich des Kontorhausviertels Ecke Brandstwiete /
Domstraße liegt der Domplatz. In der Innenstadt ist
der Domplatz ein wichtiger Ort, da hier die Keimzelle
Hamburgs liegt. Die historischen Spuren sind heute
weitgehendverwischt. Bis2009 war der Domplatzein
ungestalteter Parkplatz. Für die Fläche wurden zuvor

Das Kontorhausviertel
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viele Bebauungsmöglichkeiten diskutiert. Der letzte
Vorschlag – der Bau einer öffentlichen Bibliothek –
löste imJahr 2005 starke Kritik in der Öffentlichkeit
aus. Der Senat entschloss sich daher, anstelle einer
Bebauung zunächst einen grünen Freiraumzu reali-
sieren, der diehistorischenSpurender Vergangenheit
neuinterpretiert undzur Grundlageseiner Gestaltung
macht. Die neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse
bekräftigendieeinzigartigehistorischeBedeutungdes
Orts, der darüber hinaus ein wichtiger Trittstein auf
der Achse Jungfernstieg / Magdeburger Hafen dar-
stellt.DieDebatteumdiezukünftigeNutzungundeine
möglicheBebauung ist mit demrealisierten Freiraum
nochnicht beendet. DieErkenntnisseausdemSchei-
ternder vorangegangenenBebauungsvorschlägezei-
gen, dass neue Entwicklungsoptionen nur zusammen
mit der Öffentlichkeit ineinembreit angelegtenDialog
angegangenwerdenkönnen.

Das Quartier ist insgesamt stark verdichtet. Während
die Blöcke um den Domplatz fast komplett bebaut
sind, sind bei den Kontorhäusern meist noch Innen-
höfe vorhanden. Die Innenhöfe – beispielsweise im
Bereichder FischertwietebeimDurchgangdurchdas
Chilehaus– ergänzendasübrigeFreiflächenangebot.

Insgesamt dominieren im gesamten Quartier Bü-
ros, Einzelhandel und Dienstleistungen. In dieser
1B-Lagehabensichvielespezialisiertekleinereund
größere Geschäfte angesiedelt. Das Nutzungsan-
gebot wird durch unterschiedliche gastronomische

Angeboteergänzt. Lediglich nördlich des Burchard-
platzes gibt es mit denAltstädter HöfeneinenBlock
mit reiner Wohnnutzung.

Das Kontorhausviertel, das anstelle der abgebro-
chenen hafennahen Wohnbebauung nach den Pla-
nungen von Fritz Schumacher entstand, gehört zu-
sammen mit der Speicherstadt zu den international
renommiertesten baulichen Ensembles Hamburgs.
Räumlich und inhaltlich waren beide früher eng ver-
bunden. Der engeräumlicheBezugzur Speicherstadt
ist heute nur noch eingeschränkt erlebbar. Der Aus-
bau der Ludwig-Erhard- und Willy-Brandt-Straße und
die Verlegung der Brücke Wandrahmsteg haben den
historischen Zusammenhang nahezu verwischt. Der
angrenzende Deichtorplatz dient ausschließlich der
Verteilung von Verkehrsströmen und ist als Platzflä-
che nicht mehr erkennbar. Seiner Funktion als öst-
lichesStadttor wirdder Platzmomentannicht gerecht.

Die Gruppe von vier Hochhausscheiben am Kloster-
wall, die ursprünglich als City Hof bezeichnet wurde
und heute als City-Hochhäuser bekannt ist, wurde in
den 1950er Jahren gebaut. Der Komplex steht unter
Denkmalschutz. Die dominanten Hochhäuser markie-
ren den Abschluss des östlichen Kontorhausviertels,
gebenaber imgegenwärtigenZustandeinwenigwür-
diges Bild amRandedes Einfalltors in die Innenstadt
ab. Die architektonische Anmutung leidet durch die
triste Fassadenverkleidung aus den 1970er Jahren
unddiestädtebaulicheFormist heuteumstritten.
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ZudenkonkretenMaßnahmenzählen:
• Der Meßberg muss wieder zu einemrepräsenta-

tiven Eingang in das Kontorhausviertel werden.
Zurzeit gibt es hier keine Platzfläche, sondern
nur Restflächen, die vom Autoverkehr bean-
sprucht werden. Bei einer Neuordnung sollteder
Verkehr so organisiert werden, dass nutzbare
Freiräume entstehen. In diesemZusammenhang
sind auch die Zugänge zur U-Bahn-Station und
damit auch die unterirdische Fußgängerbezie-
hung aufzuwertenund deutlichgroßzügiger aus-
zuformulieren. Der Fokus sollte jedoch auch auf
attraktiven ebenerdigen Wegen für Fußgänger
und Radfahrer liegen.

• Der ruhende Verkehr im Quartier muss neu ge-
ordnet werden. Dies gilt insbesondere für den
Burchardplatz.EineVerbesserungderNutzbarkeit
und der Aufenthaltsqualitäten des Platzes ist eng
mit einer Verminderung der Zahl der parkenden
Autosverbunden. EineNeuordnungdesruhenden
VerkehrsindenangrenzendenStraßenräumenist
ebenfalls erforderlich. Vor der Spitze des Chile-
hauses könnte so ein neuer Platz entstehen, der
demeinzigartigenBaudenkmal endlicheinenadä-
quaten und aufgeräumten Vorplatz geben würde.
Diese Maßnahmen würden auch dem Charakter
alsmöglicheWelterbestätteentgegenkommen.

• DiedenkmalgeschütztenCity-Hochhäuser mit den
südlich vorgelagerten Stellplatzflächen bedürfen

Entwicklungspotenziale
Esbesteht dieMöglichkeit, dasAreal der Kontorhäuser
mit demAreal der City-Hochhäuser amDeichtorplatz
als eine zusammenhängende Entwicklungseinheit zu
begreifen und der Innenstadt ein neues Gesicht am
Klosterwallzugeben.EineUmgestaltungdesArealsder
City-Hochhäuser bietet die Möglichkeit, die geschlos-
seneRandbebauungdesWallringsanseinemöstlichen
Ende abzuschließen und zugleich auf die einzigartige
Bebauung des Kontorhausviertels Bezug zu nehmen.
Überdies bietet eine Neubebauung des Standorts der
City-Hochhäuser eine der wenigen Möglichkeiten, eine
größere Anzahl an neuen Wohnungen zu realisieren.
Die Wohnnutzung an der Altstädter Straße würde so
einewünschenswerteErgänzungimQuartier erfahren.

Ziel ist es, die baulich-räumliche Individualität, insbe-
sondere die einzigartige historische Kulisse des Kon-
torhausviertels im Stadtgefüge erlebbarer auszuge-
stalten. Im Zusammenspiel von Erscheinungsbild der
baukulturell bedeutsamen Bauwerke und des öffent-
lichen Raums ist es wichtig, die historischen Bezüge
wiederherzustellenunddiesesichtbar zumachen. Da-
bei geht esauchdarum, welchesAreal, dasmomentan
nochvomVerkehrumtost ist,überneugestalteteWege-
verbindungenanseinUmfeldanzuschließen. Damit er-
hält dieStraßenraumgestaltungunddieNeugestaltung
der öffentlichenPlätzeeinebesondereBedeutung. Die
Attraktivität der Freiräume und die Aufenthaltsqualität
werden darüber hinaus stark von den Nutzungen in
denErdgeschossender Gebäudebestimmt.

DASKONTORHAUSVIERTEL
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als östlicher Abschluss des Kontorhausviertels
und südöstliches Stadttor zur Innenstadt einer
Umgestaltung. Ein Neubau würde die Fortset-
zung der geschlossenen Randbebauung bis an
den Klosterwall ermöglichen, den Wallring rah-
men und eine Schließung des Kontorhausvier-
telsinRichtungdesDeichtorplatzesvornehmen.
DieLageamRandedeshistorischund architek-
tonisch bedeutsamen Kontorhausviertels be-
darf baukörperlich einer Neuinterpretation des
Kontorhaustypus. Ob an diesemOrt Stellplätze
auchingrößerer Anzahl ineiner Tiefgarageoder
einemParkhausentstehenkönnen, umauchden
Rest desViertelsvomruhendenVerkehr zuent-
lasten, sollteuntersucht werden. Sokönntenam
Johanniswall nicht nur die Parkstände sondern
auch die Fahrspuren zugunsten von großzü-
gigenFußwegenreduziert werden.

• Der Standort der City-Hochhäuser ermög-
licht bei einem Um- oder Neubau neben ei-
ner denkbaren Büro- und Hotelnutzung auch
einen Wohnungsanteil zu berücksichtigen.
Der öffentlich geförderte Wohnungsbau sollte
hierbei nicht vernachlässigt werden. In Ergän-
zungkönntenNahversorgungs- undkleinteilige
HandelsangeboteandasGeschehenimKontor-
hausviertel anknüpfen. Da Lebensmittelmärkte
zurzeit nur in größerer Entfernung vorhanden
sind, sollte diese Nutzung auf jeden Fall bei
Veränderungen an dieser Stelle berücksichtigt

werden. Ziel ist es, hier belebte Erdgeschoss-
zonen entlang der Straßen zu schaffen. Eine
innenliegendePassage, wie sie zurzeit bei den
City-Hochhäusern vorhanden ist, sollte zukünf-
tig vermiedenwerden.

• Imunmittelbaren Umfeld und imEnsemble des
Kontorhausviertels selbst sollte überprüft wer-
den, ob und wie das Wohnen auch hier in den
obersten Geschossen Platz finden kann. Im
Kontorhausviertel müssen eventuell notwendige
bauliche Veränderungen im Einklang mit dem
Denkmalschutz und den Kriterien zum Erwerb
des Status UNESCO-Weltkulturerbe umsetzbar
sein. Bei einer BebauungdesDomplatzeswären
indenoberenGeschosseninsbesondereanden
flankierenden Straßenzügen Schopenstehl und
BuceriusstraßeWohnungendenkbar.

• Die Brücke Wandrahmsteg sollte spätestens im
Fall einer Komplettsanierung in ihre ursprüng-
liche Lage zurückversetzt werden. Erst dann
sind die räumlichen und früheren inhaltlichen
Bezüge zwischen Kontorhausviertel und Spei-
cherstadt wieder wahrnehmbar. Nur sokannder
Meßberg seiner Rolle als wichtiger Trittstein in
die HafenCity und als Scharnier zwischen Kon-
torhausviertel und Speicherstadt gerecht wer-
den. In der Folge sollte auch eine ebenerdige
direkteQuerungder Willy-Brandt-Straßeermög-
licht werden.
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• Der Domplatz nimmt hinsichtlich der Verknüp-
fung der vorhandenen Handelslagen mit dem
Überseequartier in der HafenCity eine wichtige
Rolle ein. Der ursprünglich als temporäre Lö-
sung geplante Freiraum wird heute sehr gut
angenommen und ist mit seiner Gestaltung
ein wichtiger Bestandteil der innerstädtischen
Grünflächenversorgung. Andere zukünftige
Nutzungsoptionen wie beispielsweise die viel-
fach diskutierte mögliche Bebauung der Platz-
fläche, erfordern eine intensive öffentliche
Diskussionundeinenbreitenstadtgesellschaft-
lichen Konsens. Im Rahmen einer erneuten
Diskussion um eine Bebauung ist ein über-
zeugendes Nutzungskonzept erforderlich, das
demeinzigartigen historischen Ort und seiner
Nähe zu St. Petri gerecht wird. ImZusammen-
hang mit öffentlichkeitswirksamen Nutzungen
indenErdgeschosszonensollteeinöffentlicher
Ort mit hohenFreiraumqualitätenentstehen. In
einem Gebäude wären wissenschaftliche und
kulturelle Nutzungen sowie ein Bürgerforum
denkbar. Bei einer baulichenFassungdesDom-
platzes ist es wichtig, die Sichtbeziehungen zu
St. Petri zu bewahren.

DASKONTORHAUSVIERTEL
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ImZentrumkommenalleundkommt alleszusammen.
GelebteGeschichte, aktuellePolitik, erfolgreicheWirt-
schaft, alleSpielartenvonKultur undurbaneLebens-
entwürfe. So formuliert es das Leitbild des Innen-
stadtkonzeptsundsoist esfür dieZukunft Hamburgs
geplant. Das Innenstadtkonzept kann sich dabei auf
einen Vorgänger berufen. Der Programmplan der
Stadt Hamburg markierte 1981 den Start für neue
stadtplanerische Anstrengungen: Ziele waren unter
anderem, die Innenstadt der Elbe zuzuwenden, die
stadträumlichen Qualitäten zu verbessern und der
EntmischungundEntleerungder Innenstadt alsdeut-
lichsteFolgeder Nachkriegsentwicklungenentgegen-
zuwirken. Als eine der Hauptaufgaben wurde darin
festgeschrieben, die Rolle der Innenstadt als Wohn-
standort zustärken. Trotzeiniger Erfolgsgeschichten
konnte das Wohnen in der Innenstadt und die Nut-
zungsmischung in den folgenden Jahrzehnten nicht
im wünschenswerten Umfang gestärkt werden. Im
Bereich des Einzelhandels konnte in der Innenstadt
einerseits ein erheblicher Qualitätssprung mit der
Entstehung des Passagenviertels erreicht werden,
andererseits verlor die Innenstadt bezogen auf den
Verkaufsflächen- und Umsatzanteil imVerhältnis zur
Gesamtstadt anrelativer Bedeutung.

Mit der programmatischen Entscheidung, die Hafen-
CityalsTeil der Innenstadt zuentwickeln,wurdeumdie
JahrtausendwendedieVoraussetzungfür einegrund-
legende stadträumliche Neuorganisation geschaffen.
Mit der HafenCity erweitert sich die Innenstadt um

40 Prozent. Dies ist in Größenordnung und Qualität
eineinmaliger Vorgang. Für Hamburg ist der Bauder
HafenCity vergleichbar mit der bedeutenden Erweite-
rungderdamaligenAltstadt umdasArealderheutigen
Neustadt zuBeginndes17.Jahrhunderts.Damalsver-
doppeltesichdieFlächedermittelalterlichenStadt,die
imWestenzunächst nur biszumNeuenWall reichte.

Mit demBau der HafenCity entstehen imGefüge der
Hamburger Innenstadt Gewichtsverlagerungen in den
innerstädtischen Funktionen, in der Gunst von Lagen
und in der Bedeutung von Verbindungen, die heute
und für die Zukunft ein neues Austarieren für diege-
samte Innenstadt verlangen. Die HafenCity verschafft
der Altstadt wieder Neustadt neueEntwicklungschan-
cen, aber auch -notwendigkeiten. Damit neue Syner-
gieneineChancehaben, ist eswichtig, leistungsfähige
und attraktive Verknüpfungen und Verbindungen zu
schaffen. Dabei werden einzelne Quartiere der In-
nenstadt aus ihrer heutigen „Schattenlage“ geraten
und in ein neues Licht gesetzt. Ihr Umbau und ihre
Weiterentwicklung bringt die Möglichkeit mit sich, die
Mischung innerstädtischer Nutzungen zu etablieren,
diediesenQuartiereneineneueLebendigkeit undAn-
ziehungskraft verleihenunddieauchauf diebenach-
bartenViertel ausstrahlen.

Die besondere Aufgabe des Innenstadtkonzepts be-
steht nach wie vor darin, die divergierenden Hand-
lungsfelder und ihredisparatenBausteine, die inden
Jahrzehnten zuvor gesetzt wurden, zu einemGanzen

Ausblick
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zu verknüpfen. In der althergebrachten Mitte Ham-
burgs verbreitet sich ein neues Denken über den
Standort und seine Lagequalitäten, denn die neuen
Nutzungen in prominenter Wasserlage fordern die
heutige Innenstadt zumDialog heraus. Die neue In-
nenstadt mussnachaußenihrestadträumlicheKontur
schärfen und nach innen einendichtes Netz von Ver-
bindungswegenundBezugsräumenschaffen.

Die im Entwurf des Innenstadtkonzepts Ham-
burg 2010 benannten neun „Wege“ durch die Stadt
interpretierendenöffentlichenRauminder Innenstadt
durch ein Netzwerk von Verknüpfungen neu. Mit der
vorliegenden Fortschreibung werden diese Wege zu
Räumen erweitert und konkretisiert. Auf Ebene der
Quartiere werden städtebauliche Potenziale ausge-
macht, die zur Zukunftssicherung einer lebendigen
Stadt beitragen kann. Quartier für Quartier werden
konkreteHandlungsansätzeundMaßnahmenbenannt.

Der Wallring als durchgängig gestalteter Naherho-
lungs- und Bildungsraum gibt der Innenstadt ihre
räumliche Kontur und grenzt sie gleichzeitig zu den
umliegenden Stadtteilen ab. Zur besseren Verknüp-
fungmit denbenachbartenStadtteilenwirdeinestär-
kereDurchlässigkeit der Wallanlagenbeabsichtigt. Die
den Wallring säumenden Straßen – beispielsweise
dieEsplanade– könntenalsModell für einengrünen
großmaßstäblichenBoulevarddienen. Straßensollten
sonicht ausschließlichdemVerkehr vorgehaltenwer-
den sondern das System von Plätzen, Grünanlagen

etc. ergänzen und wieder stärker zu attraktiven öf-
fentlichenRäumenwerden. Diesgilt insbesonderefür
dieLudwig-Erhard- undWilly-Brandt-Straße.

Ein Neubau an Stelle der denkmalgeschützten City-
Hochhäuser könntedenDeichtorplatzbesser fassen,
sichindieBlockrandbebauungdesWallringseinfügen
und mit einer Neuinterpretation des Kontorhaustyps
einwürdigesEntreefür dasKontorhausviertel bilden.
Gleichzeitigkönntedieser Standort mit Blickauf den
Wohnungsbau ein wichtiger Baustein in der Innen-
stadt sein. Darüber hinaus müssen die öffentlichen
Räume durch eine Reduzierung des ruhenden Ver-
kehrs aufgewertet und ehemalige räumliche Bezüge
zwischen demKontorhausviertel und der Speicher-
stadt wiederhergestellt werden. Im ehemaligen La-
gerkomplex – der Speicherstadt – ist bisher neben
denDienstleistungsnutzungenvor allemeinkreatives
Viertel mit zahlreichen Kultureinrichtungen entstan-
den. Die Speicherstadt ist mehr als ein Entree für
die HafenCity und es hat sich trotz der baulichen
Geschlossenheit desQuartierseinelebendigeEigen-
ständigkeit und Offenheit entwickelt. Vernachlässigte
Wege und vergessene Räume wie der Hopfenmarkt
könnendurchdieseaktuelleEntwicklungeineWieder-
belebungerleben.

Das Innenstadtkonzept Hamburg 2014 will das
Zusammenwachsen von historischem Stadtkern
und maritimer Stadterweiterung vorantreiben. Es
entstehen neue begehrte Lagen innerstädtischen
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Wohnens. Einkaufslagen verknüpfen sich zu neuen
Routen, diekünftigauchRundläufeindenGeschäfts-
lagenermöglichen.
KulturelleOrtewerdeneingebundenundStadträume
gewinnen für den Weg wie für den Aufenthalt eine
neueBedeutung– eineJahrhundertchanceund-auf-
gabefür Hamburg.

Auf dem Weg zu diesem Ziel sind auch die Bürge-
rinnen und Bürger der Stadt weiterhin gefordert.
In der Hansestadt Hamburg hat bürgerschaftliches
Engagement eine lange Tradition. Der begonnene
Bürgerdialog könnte zu entscheidenden Fragen bei-
spielsweise zu konkreten Maßnahmen in der Innen-
stadt fortgeführt werden. Darüber hinaushat sichbei
der Entwicklungder öffentlichenRäumegezeigt, dass
das Engagement von Grund- und Hauseigentümer-
schafteninZukunft unverzichtbar seinwird.

National und international betrachtet gilt es, sich im
Wettbewerbder Metropolenzubehaupten. Misst man
sich in Deutschland mit Berlin und München, ist es
iminternationalenVergleichdasZiel, mit Städtenwie
Barcelona, Rotterdam, Amsterdamoder Kopenhagen
ineiner Ligazuspielen. DieStandortentscheidungen
großer Unternehmen für Hamburg in der jüngsten
Vergangenheit sprechen dafür, dass Hamburg sich
bereits gut positioniert hat. Der eingeschlageneWeg
Hamburgs wird so bestätigt. Für die Zukunft gilt es,
weiter andenQualitätenzuarbeitenunddieAttrakti-
vität der Hansestadt zustärken.
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35, 1: Willy-Brandt-Straßeum1960, Quelle: StaatsarchivHamburg, Bestand720-1Plankammer, Nr. 131-04=OS31.2
Trotzsorgfältiger Recherchekonnteder Urheber nicht ermittelt werden. DieBehördefür Stadtentwicklungund
Umwelt bittet gegebenenfallsumKontaktaufnahme.

35, 2: Willy-Brandt-Straßeum2014, Peter-ClemensKrüger
36: DieSilhouetteHamburgsimJahr 2014, www.datenland.de/ArchitekturfotografieD. Robbers
37: DieSilhouetteHamburgsimJahr 2014,

HafenCityHamburgGmbH/moka-studio/www.datenland.de/ArchitekturfotografieD. Robbers
38-39: DieKonstantender Stadtgestalt, Büroscheuvens+ wachten
40, 1: TurmsilhouetteundWasserlage, Michael Zapf
41, 1: Westlicher Wallring, Michael Zapf
41, 2: TopografiedesGeesthangsandenLandungsbrücken, Michael Zapf
44-45: ÖffentlicheRäumeinder Hamburger Innenstadt, Büroscheuvens+ wachten
46, 1: VerkehrsflächeEsplanade, Peter-ClemensKrüger
46, 2: VerkehrsflächeOst-West-Straße, Peter-ClemensKrüger
47, 1: Sitzmöglichkeitenander Binnenalster, DirkRobbers
47, 2: Platzfläche„Heuberg“ andenHohenBleichen, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
48, 1: MichelwieseundFußwegzur Elbe, Peter-ClemensKrüger
48, 2: Domplatz, Peter-ClemensKrüger
48, 3: Westlicher Wallring, Peter-ClemensKrüger
49, 1: Animationder HochwasserschutzanlageLandungsbrückenbisBaumwall, on3studioGmbH
49, 2: Marco-Polo-Terrasseninder HafenCity, www.mediaserver.hamburg.de/T. Hampel
50-51: Wohneninder Hamburger Innenstadt, Büroscheuvens+ wachten
52, 1: Gängeviertel, Peter-ClemensKrüger
52, 2: Katharinenquartier, Peter-ClemensKrüger
53, 1: Anzahl der Wohnungeninder Hamburger Innenstadt, Büroscheuvens+ wachten, Quelle: Statistikamt Nord
53, 2: Entwicklungder Einwohnerzahl inder Hamburger Innenstadt, Büroscheuvens+ wachten, Quelle: Statistikamt Nord
54, 1: Wohnquartier Wallhöfe, Peter-ClemensKrüger
54, 2: WohnenimBrahms-Quartier, KlausFrahm
54, 3: WohnbebauungamValentinskamp, Peter-ClemensKrüger
55, 1: FertiggestellteWohneinheiteninder Hamburger Innenstadt, Büroscheuvens+ wachten, Quelle:Statistikamt Nord
55, 2: DurchschnittlicheWohnungsgrößeinder Hamburger Innenstadt, Büroscheuvens+ wachten, Quelle: Statistikamt Nord
56, 1: Wohnungsbauder Nachkriegszeit inder südlichenNeustadt, Peter-ClemensKrüger
56, 2: Wohnungsbauinder HafenCity, Peter-ClemensKrüger
57, 1: WohnenimMichaelisquartier, Peter-ClemensKrüger
57, 2: Gründerzeitlicher Wohnungsbauinder nördlichenNeustadt, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
57, 3: Wohnungsbaupotenzialeinder Hamburger Innenstadt, Büroscheuvens+ wachten
58-59: Einzelhandel inder Hamburger Innenstadt, Büroscheuvens+ wachten
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60, 1: Einzelhandelsumsätzedeutscher StädteinProzent, Büroscheuvens+ wachten, Quelle:COMFORTMarktbericht
HamburgSpezial

60, 2: Branchenstruktur inder Hamburger Innenstadt inProzent, Büroscheuvens+ wachten, Quelle: COMFORT
Marktbericht HamburgSpezial

61, 1: AlsterhausamJungfernstieg, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
61, 2: Einzelhandel inder Mönckebergstraße, Peter-ClemensKrüger
62, 1: KünftigeEinzelhandelsschwerpunkteinder Innenstadt, Büroscheuvens+ wachten
62, 2: BusinessImprovement Districtsinder Innenstadt, Büroscheuvens+ wachten
63, 1: PassagenundArkadeninder Innenstadt, Büroscheuvens+ wachten
63, 2: EntwicklungdeszentralenWegenetzes, Büroscheuvens+ wachten
64, 1: BoutiquenimNeuenWall, Peter-ClemensKrüger
64, 2: Mellin-Passage, www.mediaserver.hamburg.de/S. Schwarze
65, 1: EuropapassagevonInnen, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
65, 2: EinkaufenimÜberseequartier, ELBE&FLUT, Quelle: HafenCityHamburgGmbH
66-67: Dienstleistungeninder Hamburger Innenstadt, Büroscheuvens+ wachten
68, 1: Hapag-Lloyd, Peter-ClemensKrüger
68, 2: Anzahl der DienstleistungsunternehmeninHamburg, Büroscheuvens+ wachten,

Quelle: Handelskammer Hamburg
69, 1: GemischteNutzungenindenElbarkaden, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
69, 2: Germanischer Lloydinder HafenCity, Peter-ClemensKrüger
70, 1: UnternehmenssitzdesSpiegel Verlagsander Ericusspitze, www.mediaserver.hamburg.de/T. Hampel
70, 2: UnternehmenssitzvonUnilever inder HafenCity, KlausFrahm
71, 1: Bürogebäudebei denMühren, JörgHempel
71, 2: Bürogebäudeander Rolandsbrücke, KlausFrahm
71, 3: Hotel amDammtorwall, Peter-ClemensKrüger
72-73: Kultureinrichtungeninder Hamburger Innenstadt, Büroscheuvens+ wachten
74, 1: Elbphilharmonie, Oliver Heissner
74, 2: InternationalesMaritimesMuseum, ELBE&FLUT, Quelle: HafenCityHamburgGmbH
75, 1: Laeiszhalle, Michael Zapf
75, 2: Hamburger Kunsthalle, www.mediaserver.hamburg.de/C. Spahrbier
75, 3: KunstvereinundFreieAkademieder Künste, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
76, 1: HafenCityUniversität, HafenCityHamburg/T. Hampel
76, 2: Katharinenschuleinder HafenCity, ELBE&FLUT, Quelle: HafenCityHamburgGmbH
77, 1: ITUWorldTriathloninder Hamburger Innenstadt, www.mediaserver.hamburg.de/C. Spahrbier
77, 2: ITUWorldTriathloninder Hamburger Innenstadt, www.mediaserver.hamburg.de/www.schupfer.com
77, 3: HafengeburtstagandenLandungsbrücken, www.mediaserver.hamburg.de/C. Spahrbier
78-79: Denkmäler inder Hamburger Innenstadt, Büroscheuvens+ wachten
80, 1: Blickbeziehungenvonder Alster auf dieInnenstadt, Büroscheuvens+ wachten
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80-81,1: Blickauf dieHamburger Innenstadt vomStandort 1 (Schwanenwik), Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
80-81,2: Gebäudehöhenvonder Außenalster biszur Elbe, LHArchitekten
82, 1: DasHamburger RathausunddasMahnmal St. Nikolai, www.mediaserver.hamburg.de/C.Spahrbier
82, 2: Turmder HauptkircheSt. Katharinen, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
83, 1: GebäudeundBrückeninder Speicherstadt, www.mediaserver.hamburg.de/T. Hampel
83, 2: BlickachsenzwischenSpeicherstadt undHafenCity, HafenCityHamburg/T. Hampel
84, 1: Lichtkonzept für dieHamburger Innenstadt, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
84, 2: AbendlicheAtmosphäreandenMagellan-Terrassen, www.mediaserver.hamburg.de/C. Spahrbier
85, 1: Speicherstadt indenAbendstunden, www.mediaserver.hamburg.de/C. Spahrbier
85, 2: Illuminierter Innenhof desChilehauses, Peter-ClemensKrüger
86, 1: PromenadeamDalmannkai, ELBE&FLUT, Quelle: HafenCityHamburgGmbH
86, 2: Pontonauf demBleichenfleet, Peter-ClemensKrüger
87, 1: Außengastronomieinder HafenCity, Michael Zapf
87, 2: WerbeanlagenindenGroßenBleichen, Michael Zapf
88-89: Motorisierter Individualverkehr inder Hamburger Innenstadt, Büroscheuvens+ wachten
90: Deichtorplatz, Franz-Josef Höing
91, 1: Individualverkehr andenLandungsbrücken, Peter-ClemensKrüger
91, 2: Öffentlicher Personennahverkehr, Peter-ClemensKrüger
92, 1: Barkasseauf der Binnenalster, www.mediaserver.hamburg.de/R. K. Hegeler
92, 2: Fährverkehr auf der Elbe, www.mediaserver.hamburg.de/C. Spahrbier
93, 1: U-Bahn-StationBaumwall, Peter-ClemensKrüger
93, 2: Hamburger Hauptbahnhof, Peter-ClemensKrüger
94, 1: FußgängerinnenundFußgänger inder Mönckebergstraße, www.mediaserver.hamburg.de/B. Hertmann
94, 2: PassantinnenundPassantenamDalmannkai inder HafenCity, Daniel Barthmann, Quelle: HafenCityHamburgGmbH
95, 1: StadtRad-Entleihstation,www.mediaserver.hamburg.de/C. Kalk
95, 2: Radfahreninder Hamburger Innenstadt, Michael Zapf
98-99: Der WallringunddieStadteingänge, Büroscheuvens+ wachten
100, 1: Westlicher Wallring, Peter-ClemensKrüger
100, 2: UntertunnelungamSievekingplatz, Peter-ClemensKrüger
101, 1: Bismarck-Denkmal, Peter-ClemensKrüger
101, 2: Gebäudeder StrafjustizamSievekingplatz, Peter-ClemensKrüger
102, 1: Galerieder Gegenwart, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
102, 2: Schauspielhaus, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
103, 1: Museumfür Kunst undGewerbe, Peter-ClemensKrüger
103, 2: Hamburger Hauptbahnhof, Peter-ClemensKrüger
104-105: DasOpernquartier unddieColonnaden, Büroscheuvens+ wachten
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106, 1: Dammtorstraße, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
106, 2: Staatsoper inder Dammtorstraße, Peter-ClemensKrüger
107, 1: Bebauungentlangder Binnenalster, Peter-ClemensKrüger
107, 2: Colonnaden, Oliver Heissner
108-109: DasPassagenviertel, Büroscheuvens+ wachten
110, 1: Heuberg, Peter-ClemensKrüger
110, 2: Jungfernstieg, www.mediaserver.hamburg.de/C. Spahrbier
111, 1: Einkaufeninder Mellin-Passage, www.mediaserver.hamburg.de/K.-U. Gundlach
111, 2: Alsterarkaden, Peter-ClemensKrüger
112-113: DienördlicheNeustadt, Büroscheuvens+ wachten
114, 1: Großneumarkt undWegeverbindungzur HauptkircheSt. Michaelis, Peter-ClemensKrüger
114, 2: Geschäfteinder Wexstraße, Peter-ClemensKrüger
115, 1: Axel-Springer-Verlag, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
115, 2: Rudolf-Roß-Grundschule, Peter-ClemensKrüger
116-117: DiesüdlicheNeustadt, Büroscheuvens+ wachten
118, 1: ZeilenbebauungentlangdesVenusbergs, Peter-ClemensKrüger
118, 2: GründerzeitlicheBebauunginder Zeughausstraße, Peter-ClemensKrüger
119, 1: HauptkircheSt. Michaelismit der Michelwiese, Peter-ClemensKrüger
119, 2: Gruner + Jahr, www.mediaserver.hamburg.de/C. Spahrbier
120-121: DieFleetinsel, Büroscheuvens+ wachten
122, 1: WohngebäudeamHerrengrabenfleet, MarkusTollhopf
122, 2: ParkhausundneueWohnbebauungamHerrengrabenfleet, Michael Zapf
123, 1: Bleichenfleet, Peter-ClemensKrüger
123, 2: Platzfläche„Fleetinsel“ mit Sitzstufen, Peter-ClemensKrüger
124-125: DasNikolai-Quartier, Büroscheuvens+ wachten
126, 1: Hamburger RathausundUmgebung, www.mediaserver.hamburg.de/C. Spahrbier
126, 2: Mahnmal St. Nikolai, Michael Zapf
127, 1: Blockrandbebauunginder KleinenJohannisstraße, Peter-ClemensKrüger
127, 2: HamburgSchool of BusinessAdministration, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
127, 3: Handelskammer amAdolphsplatz, Peter-ClemensKrüger
128-129: DieCremoninsel, Büroscheuvens+ wachten
130, 1: KleinteiligeBebauunginder Deichstraße, Peter-ClemensKrüger
130, 2: Nikolaifleet mit Pontonsfür gastronomischeAngebote, www.mediaserver.hamburg.de/C. Spahrbier
131, 1: NeubebauungumSt. Katharinen, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
131, 2: Parkhausinder NeuenGröningerstraße, Peter-ClemensKrüger
132-133: DieSpeicherstadt, Büroscheuvens+ wachten
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134, 1: Speichergebäude, Peter-ClemensKrüger
134, 2: Wettbewerbsbeitrag„Wohneninder Speicherstadt“, Modersohn+ Freiesleben
135, 1: Perspektiveder Speicherstadt, www.mediaserver.hamburg.de/B. Kuhn
136, 1: Fleet undBrückeinder Speicherstadt, www.mediaserver.hamburg.de/C. Spahrbier
136, 2: Kibbelstegbrücke: Fluchtwegbei Hochwasser, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
136, 3: Materialiender Verkehrswegeinder Speicherstadt, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
137, 1: Speicherstadtmuseum, ELBE&FLUT/ThomasHampel
137, 2: Der Hamburger Jedermanninder Speicherstadt, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
138-139: DasMönckeberg-Quartier, Büroscheuvens+ wachten
140, 1: HauptkircheSt. Petri, Peter-ClemensKrüger
140, 2: HauptkircheSt. Jacobi, Peter-ClemensKrüger
141, 1: Klöpperhausinder Mönckebergstraße, Behördefür StadtentwicklungundUmwelt
141, 2: Levantehausinder Mönckebergstraße, Peter-ClemensKrüger
142, 1: Gerhart-Hauptmann-Platz, Peter-ClemensKrüger
142, 2: Gertrudenkirchhof, Peter-ClemensKrüger
143, 1: KommunaltrasseMönckebergstraße, Peter-ClemensKrüger
143, 2: WasserseitedesBallindamms, Michael Zapf
144-145: DasKontorhausviertel, Büroscheuvens+ wachten
146, 1: Sprinkenhof amBuchardplatz, Peter-ClemensKrüger
146, 2: Chilehaus, Peter-ClemensKrüger
147, 1: Ruhender Verkehr imKontorhausviertel, Peter-ClemensKrüger
147, 2: Domplatz, Peter-ClemensKrüger
148, 1: City-Hochhäuser amKlosterwall, Peter-ClemensKrüger
148, 2: PassagedurchdieCity-Hochhäuser, Peter-ClemensKrüger
149, 1: Altstädter Höfe, Peter-ClemensKrüger
149, 2: Einzelhandel imKontorhausviertel, Peter-ClemensKrüger
152-153: DieHamburger Innenstadt 2014+, Büroscheuvens+ wachten
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Anmerkungzur Verteilung:
DieseDruckschrift wirdimRahmender Öffentlichkeits-
arbeit desSenatsder FreienundHansestadt Hamburg
herausgegeben. Sie darf weder von Parteien noch
von Wahlwerbern oder Wahlhelfern während eines
WahlkampfeszumZweckeder Wahlwerbungverwendet
werden. Diesgilt für Europa-, Bundestags-, Landtags-
und Kommunal- beziehungsweise Bezirkswahlen.
Missbräuchlich ist insbesondere die Verteilung auf
Wahlveranstaltungen, an Informationsständen der
Parteien sowie das Einlegen, Aufdrucken oder Auf-
klebenparteipolitischer Informationoder Werbemittel.
Untersagt ist gleichfalls dieWeitergabean Drittezum
Zwecke der Wahlwerbung. Unabhängig davon, wann,
auf welchemWeg und in welcher Anzahl dieseSchrift
demEmpfänger zugegangen ist, darf sie auch ohne
zeitlichen Bezug zu einer bevorstehenden Wahl nicht
ineiner Weiseverwendet werden, diealsParteinahme
der Landesregierung zugunsten einzelner politischer
Gruppenverstandenwerdenkönnte. DenParteien ist
esjedochgestattet, dieDruckschrift zur Unterrichtung
ihrer eigenenMitglieder zuverwenden.
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